
Tonnen Ammonium, 360 tausend Tonnen Karbamid und anderen chemi­
sche Erzeugnisse produzieren.

Im November soll das Kombinat den Probebetrieb aufnehmen.
UNSER BILD: Gesamtbild des Baus des Kombinats.

Foto: BTA—APN

ZWEITE TAGUNG DES
OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR

Laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR wird die 
2. Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der 7. Legislaturperiode am 
15. Dezember 1966 in Moskau eröffnet.

(TASS)

N. W. Podgorny in Österreich
FEIERLICHER EMPFANG
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VOLKSREPUBLIK-BULGARIEN

BeiderStadt Wraza sind die Arbeiten der ersten Baufolgc des 
größten chemischen Kombinats im Lande beendet worden. Das "Kombi- 
naVdas. als Rohstoff Erdgas, verwenden wird, soll jährlich 200 tausend

WIEN. (TASS). Der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. W. Podgorny 
ist, einer Einladung des Bundesprä­
sidenten der österreichischen Re­
publik, Franz Jonas, folgend, am 14. 
November zu einem Staatsbesuch 
in Wien eingetroffen.

Im Flughafen Schwechat wurde 
der hohe sowjetische Gast und die 
ihn begleitenden Persönlichkeiten 
vom Bundespräsidenten der öster­
reichischen Republik Jonas, von 
Mitgliedern der österreichischen 
Bundesregierung mit Bundeskanz­
ler Josef Klaus an der Spitze, von 
verantwortlichen Mitarbeitern öster­
reichischer Ministerien und Ämter

sowie vom sowjetischen Botschafter 
in Österreich Podzerob bewillkomm­
net.

Zu Ehren des Vorsitzenden des Prä 
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Podgorny wurde ein Salut 
der Nationen geschossen und wur­
den die Staatshymnen der Sowjet­
union und der österreichischen Re­
publik intoniert.

Im Anschluß an die festliche 
Bewillkommnung begaben sich der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. W. Podgorny. der Bundeskanzler 
der österreichischen Republik. Jo­
nas und ihre Begleiter mit Kraft­
wagen zum Wohnsitz Podgornys, 
dem Hotel „Imperial".

HAVANNA. Das Ministerium, 
für Revolutionäre Stre:tkrä[te ; 
Kubas teilt in einer Erklä-' 

rung mit. daß im Morgengrauen des 
13. November ein Flugzeug unbe­
kannter Nationalität, aus dem Nor­
den eingeflogen, 3 Bomben ameri­
kanischen Ursprungs über dem Che- 
miekombinat „Cepcro Boniila" im 
Westen der Matanzas-Bucht abge­
worfen hat. Eine der Bomben fugte 
den Lagerräumen geringen Schaden 
zu. Das Flugzeug entfernte sich 
wieder in nördlicher Richtung.

Dieser neue Piratenüberfall auf 
das nationale Territorium hat, wie 
eine Mitteilung der Prensa Latina 
besagt, beim kubanischen Volk Ent­
rüstung ausgelöst.

BESUCH BEIM
BUNDESPRÄSIDENTEN

©

PRAG. Auf Einladung des 
Zentralkomitees der Nationa­
len Front der Tschechoslowa­

kei ist eine von Adel Nissa geleitete 
Delegation der Partei der Arabi­
schen Sozialistischen Wiedergeburt 
hierher gekommen.

PARTEITAG DER BULGARISCHEN
KOMMUNISTEN

Wie bereits berichtet wurde, fand 
am 14. November in Sofia die Eröff­
nung des IX. Parteitags der Bulga­
rischen Kommunistischen Partei 
statt

Der Erste Sekretär der BKP To­
dor Shiwkow begrüßte herzlich die 
zum Parteitag eingetroffenen aus­
ländischen Gäste. Seine Mitteilung, 
daß auf dem Parteitag die De­
legation der KPdSU unter Leitung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew anwesend 
ist, wurde mit stürmischem Beifall 
entgegengenommen. Immer wieder 
ertönten die Rufe „KPdSU!", „Ewi­
ge Freundschaft!". Die Delegierten 
und Gäste erhoben sich. Warm wur­
den auch die anderen Vertreter der 
Kommunistischen und Arbeiterpar­
teien begrüßt
, Mit dem Rechenschaftsbericht des 
Zentralkomitees der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei trat der 
Erste Sekretär des ZK der BKP To­
dor Shiwkow auf.

Die vier Jahre seit dem VIII. 
Parteitag der Bulgarischen Kommu­
nistischen Partei sind Jahre des 
allseitigen'Aufschwungs des gesell­
schaftlich-politischen, des wirt­
schaftlichen und des kulturellen Le-, 
bens Bulgariens, - erklärte Todor 
■jlhiwkow ' in' seinem Rechen­
schaftsbericht.

. -Auf die internationale Lage ein­
gehend. unterstrich Todor Shiwkow, 
daß sich das sozialistische Weltsy­

stem weiter festigt, daß sein Ein­
fluß als Hauptfaktor der Entwick­
lung des revolutionären Prozesses, 
der Verteidigung des Friedens, der 
nationalen Unabhängigkeit und der 
Freiheit der Völker gewachsen ist. 
Von der Überlegenheit des Sozia­
lismus gegenüber dem Kapitalismus 
zeugten vor allem die bedeutenden 
wirtschaftlichen Erfolge des sozia­
listischen Weltsystems in den letz­
ten Jahren, die Errungenschaften 
der Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft in verschiedenen Berei­
chen.

Todor Shiwkow betonte die große 
Bedeutung der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion 
für Bulgarien. Der Redner drückte 
der Sowjetunion tiefen .Dank für 
die vielseitige Hilfe und Aufmerk­
samkeit aus, die das ZK der KPdSU 
und die Sowjetregierung der Lö­
sung der Probleme Bulgariens ent­
gegenbringen. ■ •

In der abgelaufencn Zeitperiode 
haben Partei und Staat die Politik 
des Friedens und der Zusammenar­
beit zwischen den Völkern konse- 
Suent durchgeführt. Bulgarien hat 

eziehungen der Freundschaft und 
Zusammenarbeit mit nahezu allen 
befreiten ’ und aufstrebenden Län­
dern hergestellt und führt auch 
unbeirrbar die Politik der friedli­
chen Koexistenz mit den kapitalisti­
schen Staaten durch. Diese Politik 
zeitigt positive Resultate.

Der Erste Sekretär des ZK der

BKP stellte ferner fest, daß durch 
Verschulden der Imperialisten, vor 
allem durch die Aggressionsakte 
der USA, in Südostasien und ande­
ren Räumen die internationale 
Spannung weiter zunimmt.

Zu dem Problem der europäi­
schen Sicherheit bemerkte Todor 
Shiwkow, daß die Gebietsansprüclu 
der westdeutschen Revanchisten 
energisch zurückgewiesen werden 
müssen.

Das ZK der BKP und die bulga­
rische Regierung treffen angesichts 
der gegenwärtigen komplizierten 
internaitonalen Situation alle erfor­
derlichen Maßnahmen, um mit 
den'Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft ihre . Verteidigungskraft 
ständig zu verstärken und zu ver­
vollkommnen. Bulgarien werde 
auch weiterhin Schulter an Schulter 
mit der großen Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Ländern im 
Kampf für Frieden, nationale Unab­
hängigkeit. Demokratie und Sozia­
lismus schreiten.

Der entscheidende Faktor des 
Zusammenschlusses . und. der Akti-. 
onseinheit der revolutionären Kräf­
te in der ganzen Welt und ihres 
weiteren erfolgreichen. Kampfes sei 
die Einheit der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung, betonte der Erste Sekretär 
dés ZK dér BKP. Er verurteilte die 
Spaltertätigkeit der chinesischen 
Führung. Spaltung in die kommu­
nistische . Weltbewegung, besonders 
in einem Zeitpunkt, hineinzutragen, 

da die amerikanischen Imperiali­
sten die Aggression in Vietnam aus­
weiten und ihre Attacken gegen die 
revolutionären Kräfte verstärken, 
bedeutet, dem Imperialismus und 
der Weltreaktion Hilfsdienste zu 
leisten.

Shiwkow erklärte: Die BKP 
schätzt die konsequente und prinzi­
pienfeste Tätigkeit der Führung der 
KPdSU zur Überwindung der Mei­
nungsverschiedenheiten im Interesse 
der Festigung der Einheit der Bru­
derparteien auf Grundlage des 
Marxismus-Leninismus und des pro­
letarischen Internationalismus hach 
ein.

Ein wesentlicher Abschnitt des 
Referats von Todor Shiwkow galt 
der innenpolitischen Lage des Lan­
des. Der Redner sagte, Bulgarien 
gehöre heute zu den Ländern mit 
raschestem Tempo der Wirtschafts­
entwicklung.

Zu den . Aufgaben, des 5. Fünf-, 
jahrplans (1966—1970), dessen Di­
rektiven auf dem Parteitag bespro­
chen werden, sagte der Redner, daß 
die Hauptzielsetzungen des Plans 
cs sind: den sozialistischen Aufbau 
in Bulgarien fortzusetzen, beschleu­
nigtes Entwicklungstempo der ge­
sellschaftlichen Produktion zu si­
chern, um eine höhere Produktions­
zunahme und ein höheres Lebensni­
veau des Volkes zu erreichen.

Todor Shiwkow teilte mit, daß am 
1. Oktober > 1966 die Bulgarische 
Kommunistische Partei 611 ’179 Mit­
glieder zählte.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. W. Podgorny. stattete am 14. 
November dem Bundespräsidenten 
der österreichischen Republik, 
Franz Jonas in der Hofburg einen 
Besuch ab.

N. W. Podgorny und F.’Johas 
hatten ein Gespräch, das in freund­
schaftlicher Atmosphäre verlief. 
Während des Gesprächs lud N. W. 
Podgorny im Namen des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR den österreichischen Bun­
despräsidenten Jonas zu einem Be­
such in die UdSSR zu jedem pas­
senden Zeitpunkt ein. Die Einla­
dung wurde mit Dank angenommeq.

Der Besuchstermin soll über di­
plomatische Kanäle vereinbart wer­
den.

Dem Vorsitzenden des Präsidiums 

Vom ZK der KPdSU, vom Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR teilen in tiefer 
Trauer mit, daß am 14. November 1966 das Mitglied des Zentral­
komitees dor KPdSU, Stellvertreter des Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der RSFSR, Held der Sozialistischen 
Arbeit Nikolai Grigorjewitsch Ignatow nach schwerer Krank­
heit im 66. Lebensjahr verschieden ist.

ZENTRALKOMITEE ' PRÄSIDIUM DES MINISTERRAT
DER KPdSU OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR 

DER UdSSR

des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. W. Podgorny wurden am 14. 
November in der Hofburg die in 
Österreich akkreditierten Chefs 
der diplomatischen Vertretungen 
vorgesteUt.

N. W. Podgorny und seine Be­
gleiter legten am Denkmal für die 
um die Freiheit Österreichs gefal­
lenen Kämpfer am äußeren Burg­
tor einen Kranz nieder.

Die Heldentat der Sowjetsoldaten, 
die Wien und österreichisches Ter­
ritorium vom Faschismus befreit 
haben, ist durch das majestätische 
Monument am Schwarzenbergplatz 
verewigt. Zur Ehrung des Anden­
kens an die heldenhaften Söhne des 
Sowjetlandes legte N. W. Podgor­
ny am Denkmal einen Kranz nie­
der.

KARACHI. Die 17. Konferenz 
der Teilnehmerländer des Co­
lomboplans wurde hier am 

14. November eröffnet. Zur Tagung 
sind Delegierte aus Ländern Süd- 
und Südostasiens sowie aus den 
USA Großbritannien, Kanada, Aus­
tralien und Japan eingetroffen.

ADDIS ABEBA. Der Präsident 
der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik Anto- 

nin Novotny traf, einer Einladung 
des Kaisers Heile Selassie von 
Äthiopien folgend, zu einem Staats­
besuch in Addis Abeba ein.

MOSKAU. Eine Delegation des 
Verbandsvorstandes des Deut­
schen Gewerkschaftsbundes 

mit dem Sekretär Waldemar Reu­
ter an der Spitze ist in Moskau ein­
getroffen.

Die Gäste aus der Bundesrepu­
blik Deutschland wollen in der 
Sowjetunion zehn Tage verbringen.

HANOI. Große .Gruppen ameri­
kanischer Flugzeuge drangen 
am 12. und 13. November 

aufs neue wiederholt in den Luft­
raum der Demokratischen Repu­
blik Vietnam ein und bombardierten 
dichtbesiedelte Gegenden und In­
dustrieobjekte in den Provinzen 
Quangbinh, Hatinh, Nghean, Than- 
hoa und Namha sowie im Bezirk 
Vinhlinh.

Einheiten der Befreiungsarmee 
rieben am 12. November ein Batail­
lon der 4. USA-Infanteriedivision in 
der Provinz Kontum völlig auf. In 
diesem Gefecht zerschlugen die 
Südvietnamesischen Patrioten auch 
ein Kompanie der Straftruppen, 
einen Zug schwerer Granatwerfer 
und eine Batterie aus 105-MilIime- 
tcr-Geschützen und schossen 5 Hub­
schrauber ab.

Rede des Genossen L. L BRESHNEW
SOFIA (TASS). Der Generalse­

kretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, L. I. Breshnew, hielt 
gestern auf dem IX. Parteitag der 
Bulgarischen Kommunistischen Par­
tei eine Rede,

Wir freuen uns, dem Parteitag 
der Bulgarischen Kommunisti­
schen Partei, einem der ältesten, 
gcstähltesten Trupps der kommu­
nistischen Weltbewegung beizu­
wohnen .sagte L. I. Breshnew in 
seiner Rede. Ihre Partei kann mit 
Recht auf ihre Kampftraditionen 
stolz sein.

Die Bulgarische Kommunistische 
Partei hat in',’ len letzten Jahren 
nicht wenig Bedeutende Siege im 
Aufbau der neuen Gesellschaft er­
rungen. Unter ihrer Führung er­
füllt das bulgarische Volk mit 
Erfolg die historische Aufgabe des 
Aufbaus des Sozialismus. Wir 
sind überzeugt, daß die wichtigen 
Fragen der weiteren Entwicklung 
des sozialistischen Aufbaus in 
Bulgarien, die Ihr Parteitag behan­
delt, unbedingt, vollständig und 
erfolgreich gelöst werden.

Der Lauf der Ereignisse in der 
Welt, die Entwicklung der Kom­
munistischen Weltbewegung, sagte 
L. I. Breshnew weiter, rücken die

Fragen des Internationalismus im­
mer mehr in den Vordergrund, ist 
der Internationalismus doch ein 
Ausdruck der Gemeinsamkeit der 
grundlegenden Interessen und der 
geschichtlichen Hauptziele des 
Kampfes der Arbeiterklasse aller 
Länder. Es wird wohl keine Über­
treibung sein, wenn man behauptet, 
daß die Prinzipien des Interna­
tionalismus heutzutage eines des 
verlässlichsten Kriterien sind, an 
denen jeder Kommunist, Jede Kom­
munistische Partei die Richtigkeit 
des Kurses, die Treue zur Lehre 
des Marxismus-Leninismus prüfen 
können.

Die Bulgarische Kommunistische 
Partei zeigte gleich anderen Brii- 
derparteien durch die Tat, daß sie 
sich als unlöslichen Bestandteil der 
Internationalen kommunistischen 
Bewegung betrachtet.

Nun, da das Weltsystem des So­
zialismus zu einem der Hauptfak­
toren geworden ist, die die Ent­
wicklung der Menschheit bestim­
men, halten es die kommunistischen 
Parteien der sozialistischen Länder 
für ihre wichtigste Pflicht, uner­
müdlich für die Erhöhung der ver­
einigten Kraft des Weltsystems des 
Sozialismus, für die Festigung der 
Geschlossenheit der sozialistischen 
Staaten und für die Abstimmung 
ihrer Aktionen im gemeinsamen

Kampf gegen den Imperialismus zu 
sorgen , betonte L. 1. Breshnew.

Dem Leninschen Vermächtnis 
getreu, entwickeln die Länder des 
Sozialismus ihre Zusammenarbeit 
erfolgreich auf der Grundlage des 
sozialistischen Internationalismus 
und liefern dadurch der ganzen 
Welt ein Beispiel internationaler 
Brüderlichkeit und Kameradschaft. 
Ein gutes Beispiel dieser Zusam­
menarbeit sind die gegenseitigen 
Beziehungen der sozialistischen 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags und des Rats für gegen­
seitige Wirtschaftshilfe.

Die kommunistische Bewegung 
Ist ihrer Natur nach zutiefst inter­
national. Die Sorge um den Zu­
sammenschluß' der .Arbeiterklasse 
aller Länder vor allem um den 
Zusammenschluß ihres Vortrupps, 
der internationalen kommunisti­
schen Bewegung, auf der erprobten 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus Ist lieute eine unserer wichtig­
sten Aufgaben.

Nicht von ungefähr äußern ver­
schiedene Bruderparteien in letzter 
Zeit die Meinung, daß die Bedin­
gungen für die Einberufung einer 
ncqen Internationalen Beratung 
kommunistischer und Arbeiterpar­
teien immer mehr hcranrelfcn.

Wir sind dessen vollkommen ge­
wiß, daß die Einheit der interna­

tionalen kommunistischen Bewe­
gung und die Geschlossenheit ihrer 
Kampftrupps unaufhörlich wachsen 
und erstarken • werden.

Eine der markantesten Ersehe!- ■ 
nungen des Kampfbündnisses der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung mit der na­
tionalen Befreiungsbewegung ist 
heule die internationale Unter­
stützung, die die sozialistischen 
Länder und die fortschrittlichen 
Kräfte der ganzen Welt dem Kampf 
des vietnamesischen Volkes gegen 
die amerikanischen Aggressoren 
erweisen.

L. I. Breshnew setzte weiter fort: 
Spricht man von der Hilfe der so­
zialistischen Länder für den Kampf 
Vietnams, so darf man nicht still­
schweigend darüber hinweggehen, 
welche Rolle die Führung der Kom­
munistischen Partei Chinas in die­
ser großen, jedem Kommunisten zu 
Herzen gehenden Angelegenheit 
spielt. Wir müssen mit tiefem 
Schmerz konstatieren, daß alle Be­
mühungen der Bruderparteien, eine 
Aktionseinheit mit China wenig­
stens in dieser wichtigen Frage her­
beizuführen, auf kategorische Ableh­
nung der chinesischen Führung 
stoßen. x

Wir sind fest überzeugt, daß die 
gegenwärtigen Schwierigkeiten 
überwunden werden und das chine­

sische Volk und seine Kommunisti­
sche Partei wieder ihren Platz in 
den geschlossenen Reihen der sozia­
listischen Gemeinschaft und der 
kommunistischen Weltbewegung 
einnehmen werden. Gestatten Sie 
mir. Sie dessen zu versichern, daß 
die Kommunistische Partei der So­
wjetunion gemeinsam mit anderen 
Bruderparteien alles tun wird, um 
die Einheit und Geschlossenheit der 
gesamten sozialistischen Gemein­
schaft und der kommunistischen 
Weltbewegung zu festigen.,

, Zum Schluß seiner Rede über­
mittelte L. I. Breshnew einen Gruß 
dés Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion an 
den IX. Parteitag der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion, 
heißt cs in der Begrüßung der so­
wjetischen Kommunisten, sendet 
den Delegierten des IX. Parteitags 
der Bulgarischen Kommunistischen 
Partei, den Bulgarischen Kommu­
nisten, dem ganzen Bulgarischen 
Volk einen flammenden Bruder­
gruß.

Unsere Parteien, unsere Länder 
sind durch eine wahre Brüderlich­
keit verbunden, was eine gemeinsa­
me Errungenschaft des Bulgari­
schen und des Sowjetvolkes ist 
Die Kommunistische Partei der So­

wjetunion schätzt die herzlichen 
bulgarisch-sowjetischen Beziehun­
gen und sorgt ständig für ihre 
weitere Entwicklung und Festi­
gung,

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion ist mit der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei in 
allen Fragen der internationalen 
Entwicklung und der kommunisti­
schen Weltbewegung solidarisch. 
Unsere Parteien stimmen vollstän­
dig darin überein, daß die Festi­
gung des sozialistischen Weltsy­
stems, der Zusammenschluß der 
Kommunistischen Reihen den le­
benswichtigsten Interessen aller 
für Unabhängigkeit. Demokratie 
und Sozialismus kämpfenden Völ­
ker entspricht. Wir sind überzeugt, 
daß die vereinten Bemühungen der 
BKP, der KPdSU und der anderen 
marxistisch-leninistischen Parteien 
zur Festigung der Einheit der re- 
volutonären Kräfte, zu neuen Sie­
gen unserer großen Sache führen 
wird.

Von ganzem Herzen wünschen 
wir Ihnen, teure Genossen, heißt es 
zum Schluß der Begrüßung, eine 
erfolgreiche Lösung der Aufgaben, 
die der IX. Parteitag Ihrer Partei 
stellt, neue Erfolge im sozialisti­
schen Aufbau, im Kampf für das 
Glück Ihres Volkes, für das weitere 
Gedeihen der Volksrepublik Bulga­
rien. die Festigung der Einheit der 
Internationalen Kommunistischen 
Bewegung, für Frieden, Freiheit 
und Sicherheit der Völker.

NEW YORK. Der sowjetische 
Dichter Jewgeni Jewtuschen- 
ko. der gegenwärtig in den 

USA weilt, las aus seinen Gedichten 
vor den Studenten der Universität 
Princeton (Staat New Jersey). Die 
1 500 Studenten, die die Universi­
tätsaula füllten, begrüßten den so­
wjetischen Dichter herzlich.

ATHEN. In Athen begann der 
Gerichtsprozeß in Sachen von 
28 Armeeoffizieren, die der 

Schaffung einer „illegalen Organi­
sation" Aspida in der griechischen 
Armee und der ..Verschwörung ge­
gen den Staat“ beschuldigt werden. 
Fall Aspida war im Juli 1965 zum 
Anlaß genommen worden, die Re­
gierung Papandreu zu entfernen.

Das Militärtribunal soll rund 400 
Zeugen vernehmen.

NEU DELHI. Bis spät in die 
Nacht hinein tagte am Sonn­
tag die Internationale Kon­

ferenz gegen die Kriegsgefahr, ge­
gen die Militärpakte und Stütz­
punkte. gegen die Atomwaffen und 
den Kolonialismus. Die Delegierten 
verschiedener Länder, die einer 
nach dem anderen das Redner­
pult bestiegen, solidarisierten sich 
mit dem heroishcen vietnamesisenen 
Volk, prangerten die Aggressoren an 
und protestierten zornig gegen den 
schmutzigen Krieg des ÜSA-lmpe- 
rialismus'in Vietnam.



WOVON UNSERE 
ERFAHRUNGEN 
SPRECHEN

NEUES IM ELEVATORENBAU 
KASACHSTANS

Wie im Karagandaer Werk für 
synthetischen Kautschuk für die 
Verringerung der Gestehungskosten 
gekämpft wird.

Das Karagandner Werk für syn­
thetischen Kautschuk ist einer der 
größten chemischen Betriebe der 
Republik. Es wurde im Jahre 1943 
in Betrieb genommen. Der Umfang 
der Gesamt- und Warenproduktion 
wuchs in 23 Jahren auf das 68-fa­
che. Die zWbcitsproduktivilät stieg 
auf das 7,5 fache, der Ausrüstungs­
fonds mehr als um das Doppelte.

Unser Werk ist ein hochrentabe- 
ler Betrieb. In 23 Jahren hat cs ei­
ne Milliarde 100 Millionen Rubel 
Gewinn abgeworfen. Es deckte fast 
doppelt ade Investitionen. Ge­
genwärtig erzeugt das Werk fünf 
Haupt- und fünf Nebenprodukte.

Eine systematische Verringerung 
der Gestehungskosten der Waren­
produktion ist die ständige Sarge 
des gesamten Kollektivs. Deshalb 
wurde in allen Haupt- und Hilfs­
hallen die wirtschaftliche Rech­
nungsführung eingeführt.
5—10 Tagen vor Beginn des Quar­
tals werden jeder Halle Plan­
kennziffern des Umfangs der Pro­
duktion, der Gestehungskosten, der 
Arbeitsproduktivität und des Lohn­
fonds bestimmt

Der Plan wird in Geld und Na- 
furalwcrt aufgestcllt. Der Liefe­
rungsplan wird für jedes Erzeugnis 
nach Sorten festgesetzt.

Eine solche Planung ermöglicht, 
den Betriebshallen. durch Ver­
besserung der Qualität ihre Kenn­
ziffern bedeutend zu steigern und 
eine entsprechend größere Zusatz­
entlohnung zu bekommen.

Nehmen wir die Produktion von 
Schwefelsäure. Der Plan darf 
nicht übererfüllt werden. Deshalb 
beträgt die Erfüllung des Plans 
in Naturalwert in der Regel 100 
bis 100,4 Prozent. Dank der Sorte­
steigerung jedoch erfüllt diese Ab­
teilung monatlich den Plan zu 103 
—103,4 Prozent.

Würden der Belegschaft dieser 
Abteilung Prämien nach den Na­
turalwerten bezahlt, so wären sie 
für die ingenieur-technischen Mit­
arbeiter um 15—18 Prozent gerin­
ger .äjs' sie in Wirklichkeit sind. 
Jeder.' ingenieur-technische Mitar­
beiter bekommt 260—270 Rubel 
Prâmle-Wr Jahr. Eine ganz ansehn­
liche Summe, sie stimuliert be­
trächtlich die Steigerung der Qua­
lität. Die Entlohnung der Arbeiter 
ist auf gleichem Prinzip aufge­
baut.

Ein analoges Entlohnungssystem 
besteht in allen Hallen, wo die In­
dustriepreise von der Qualität der 
gelieferten Erzeugnisse abhängen. 
Das gab uns die Möglichkeit, auf 
Kosten der Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse järlich eine zusätz­
liche Brutto- und Warenproduktion 
und — was die Hauptsache ist — 
zusätzlichen Gewinn zu bekommen.

Für Gestehungskosten der Pro­
duktion wird den Haupthallen eine 
ausführliche Kalkulation auf jedes 
Erzeugnis eingehändigt. Fast alle 
Rohstoffe werden nach Limitkarten 
verabfolgt

Ab zweiten Quartal des vergan­
genen Jahres wurde im Werk eine 
Tagesstatistik der Gestehungsko­
sten eingeführt. Das Vorhandensein 
einer solchen Statistik erlaubt, zu 
beliebiger Zeit Klarheit über den 
Produktionsaufwand zu haben, er­
möglicht eine gewisse Manövrier­
fähigkeit und hilft Mehrausgaben 
vorzubeugen.

Wie wird die Tagesstatistik für 
Gestehungskosten geführt? Der Ma­
terialaufwand wird täglich nach

Zu den Besten des Karagandaer Werks für synthetischen Kautschuk 
in Temirtau gehört der Brigadier der Elektrohalle Michael Stolz. Seine 
reichen Belriobserfahrungen übermittelt er seinen Kollegen. Unlängst 
wurde Michael Stolz mit der Medaille „Für heldenmütige Arbeit’' aus­
gezeichnet.

UNSER BILD: Michael Stolz.
Foto: D. Neuwirt

WIEDER ETWAS VERBESSERT
In der Reparaturwerkstatt des 

Sowchos „Dshirenkuptnski". Ray­
on Chobda. werden die Kombines 
bei ihrer Überholung auch vervoll­
kommnet. Wertvolle Rationalisie­
rungsvorschläge brachten der Me­
chaniker Andrej Götte, der Elektro­

dem Rcstbestand zu Tagesanfang 
und 'ende bestimmt. Der Materia- 
licnaufwand wird nach den geplan­
ten Preisen berechnet. Eine Ver­
teuerung oder Verbilligung zieht 
die Halle nicht in Betracht.

Der Wert des Kleinlnvehtars und 
der Berufskleidung wird im Moment 
diSr Austeilung zu 50 Prozent ge­
tilgt. Der Wert der anderen 50 
Prozent wird dann getilgt, wenn 
das Inventar und die Kleidung 
nicht mehr brauchbar sind.

Die Statistik des Verbrauchs von 
Elektroenergie, Dampf, heißen Was­
sers und Kälte wird nach Angaben 
der Stromzähler und der Meßgerä­
te geführt.

Die Amortisationsabzüge werden 
nach den geplanten Jahressummen 
bestimmt. Dabèi wird das Ab- und 
Zunehmen der Grundfondsmittel an 
dem betreffenden Tag in Betracht 
gezogen. Der Aufwand der Hallen 
selbst wird nach dem faktischen 
Aufwand auf Rechnung genommen. 
Dabei werden Reparaturdienstlei­
stungen, wenn sie von Hilfshallen 
des Werks vollführt werden, vor 
Beginn dieser Arbeiten von den 
Arbeitsübernehmern kalkuliert und 
dem Besteller gemeldet.

Die Einbürgerung der Tagessta­
tistik der Gestehungskosten der 
Produktion nach Hallen und Be­
triebsabteilungen des Werks hatte 
günstigen Einfluß auf die ökonomi­
schen Kennziffern.. Es wurde eine 
Verbilligung der Produktion er­
zielt. Die Gestehungskosten wur­
den verringert. Sogar die Herstel­
lung des früher verlustbringenden 
synthetischen Kautschuks wurde 
rentabel.

Seit 1965 führen wir in unserem 
Werk die Tagesstatistik der Ein­
künfte durch die Realisierung der 
fertigen Erzeugnisse. Das ist auch 
eine wirksame Maßnahme. Wir ha­
ben es besonders in einer Zeit ver­
spürt. als es Schwierigkeiten in der 
Realisierung des Äthylazetats gab.

Um den Absatz dieses Erzeug­
nisses sicherzustellen, waren wir 
gezwungen aus eigener Initiative 
an verschiedene Betriebe Anträge 
zu stellen. Um die Überweisung des 
Geldes für die gelieferte Produktion 
auf unser Konto möglichst schnell 
zu erreichen, verlangten wir von 
vielen Verbrauchern Akkreditive.

Wozu war das nötig? Nach den 
gegenwärtig wirkenden Verordnun­
gen werden dem Betrieb für über­
planmäßigen Gewinn bestimmte 
Summen überlassen. Wir erzeugten 
Produktion über den Plan. Der 
Verbraucher hatte sie bekommen. 
Deshalb hatten wir auch das Geld 
sofort nötig.

Selbstverständlich ist es sehr 
kompliziert, einen solchen großen 
ökonomischen Dienst zu führen. 
Dazu müssen Menschen mit güten 
Sachkenntnissen vorhanden sein. 
Deshalb schenken wir der ökono­
mischen Schulung eine große Auf­
merksamkeit. In unserem Werk 
funktioniert eine Universität für. 
Ingenieurwissen, die vier Fakul­
täten hat. Es bestehen vier ökono­
mische Schulen nach dem Betriebs­
prinzip. Jeder Werktätige unseres 
Betriebs besucht den Unterricht. 
Das ist nicht schlecht, aber immer 
noch nicht ausreichend. Wir stel­
len uns das Ziel, jeden Betriebsar­
beiter mit ökonomischem Wissen 
auszurüsten.

A. WIESIN, 
Oberökonome des Karagandaer 
Werks für synthetischen Kau­
tschuk

Sh. DARI BÂJEW, 
Leiter des Sektors der Normativ- 
Forschungsgruppe.
TEMIRTAU

schweißer Erich Zilkc, die Schlos­
ser Iwan Nesterenko und , Albert
Wiens ein. Infolgedessen sind meh­
rere Baugruppen der Kömblnè zu­
verlässiger geworden, 

M. SPOUANSK1
Gebiet Aktjublnsk

Wilhelm Janzen arbeitet in der Maschinenhalle des 
Karagandaer Hüttenwerks seit 1960. Jetzt Ist er Leiter 
der Brigade der Zahnradfräser. Seine Brigade arbeitet

gul. Sie produziert Erzeugnisse ausgezeichneter Qualität 
und erfüllt Ihr Soll zu 140 Prozent.

Foto: A. Bender

Verschiedene Menschen sind ver­
schieden begabt. Manche werden 
dank ihrer Begabung Entdecker von 
Unbekanntem auf dem Gebiet der 
Wissenschaft und Technik, andere 
werden Popularisatoren und Propa­
gandisten des schon Entdeckten. 
Beide sind durch das achtungsvolle 
Verhallen zum Wissen, zur Kultur 
verbunden. Man nennt solche Men­
schen Intellektuelle.

Für die Gesellschaft ist es sehr 
wertvoll, neue Erkenntnisse in der 
Wissenschaft zu erhalten. Die erste­
ren vollbringen das. die anderen 
machen diese Erkenntnisse zum 
Gemeingut.

Und^wenh wir schon kritisch spre­
chen wollen, so müssen wir zuge­
ben. daß Entdeckungen nicht von 
vielen Menschen gemacht werden. 
Viel größer ist die Zahl der von der 
Leidenschaft zum Wissen ergriffe­
nen Popularisatoren und Propagan­
disten, die dieses Wissen in die 
Massen tragen.

Es ist gut, wenn dèr Mensch sich 
im Leben eine Sache nach innerer 
Berufung wählt. Dann wird ihm-die­
se Sache das Wichtigste sein und 
alles andere dieses Wichtigste, um 
dessentwillen der Mensch lebt, er­
gänzen.

Paul Nikolajewitsch Gicßbrecht 
zahlt zu den Menschen, die sielt 
ihren Beruf richtig gewählt haben.

Sieben Jahre sind verflossen seit­
dem er das Pädagogcndiplom be­
kam. Der Gedanke, Lehrer zu wer­
den, kam ihm zu jener Zeit, als er 
noch selber auf der Sohulbdnk saß 
und alles was man in- den Unter­
richtsstunden erzählte, wißbegierig 
auffing.

Der Mensch lebt und mit jedem 
neuen Tag erkennt er sich besser,

SATTES
ÜBERWINTERN
GESICHERT

Die Sfeppcn von Zentralkasach­
stan bedecken sich allmählich mit 
einem weißen Schnecschleier. Wenn 
die Sonne am Tage hinter den trü­
ben Wolken hervorlugt, tropft es 
noch von den Dächern, aber mor­
gens und abends läßt sich der Frost 
merken. Der November stellt die 
Bereitschaft der Viehzüchter zum 
Überwintern auf eine harte Probe.

Der Sowchos „Toparski" ist Jm 
Gebiet Karaganda, ,Thälmann-Ray­
on, eine Durchschnittswirtschaft. 
Da aber das Durchschnittsergebnis 
zu Ende des Wirtschaftsjahrs heuer 
Im Gebiet sehr gut Ist, zieht man 
auch hier eine erfreuliche Bilanz. 
Der Ernteertrag von 12,4 Zentner 
Getreide je Hektar hat es ermög­
licht, anderthalbmal mehr Korn an 
den Staat zu verkaufen, als im Plan 
vorgesehen war. Außerdem hat der 
Sowchos einen Vorrat an Furage' 
für zwei Jahre gemacht. Was Milch 
und Fleisch anbelangt, so ist man 
auch, diesbezüglich den Pflichten ge­
genüber dem Staat nachgekommen. 
Die planmäßigen 2 200 Zentner 
Milch und 2 010 Zentner Fleisch 
sind noch vor dem I. November an 
den Staat abgeliefert worden. Der 
Gewinn der wirtschaft beläuft sich 
auf 513 000 Rubel.

Ein kluger Wirt baut Immer vor. 
So auch die Viehzüchter des Sow­
chos „Toparski". Die Menschen sind 
hier vorsorglich und fleißig.

Der Viehzüchter der ersten Abtei­
lung Alexander Herdt sagt:

„Milch und Fleisch werden wir 
liefern, denn das Futter Ist gut und 
reichlich."

Alexander Herdt betreut 95 Küiie 
in der ersten Viehfarm. Damit das 
Vieh immer frisches Futter be­
kommt, fährt er Heu aus den Scho­
bern und Silage je nach Bedarf 
zweimal am Tage und nur vor der 
Fütterung heran.

„Wenn das Vieh schlechtes Fut­
ter bekommt, gibt es weniger Milch 
und wir bekommen weniger Ver­
dienst", erklärt der Viehzüchter. In 

■diesen Worten kommt seine mate­
rielle Interessiertheit zum Ausdruck.

Ein Intellektueller
entdeckt er sich neu. Der gesellige 
und nie verzagende Komsomolorga­
nisator Paul entdeckte für sich noch 
bevor er sein Pädagogendiploni er­
halten hatte, daß das allgemeinbil­
dende Wissen und das politische 
praktisch untrennbar sind. 
Noch als Student-Praktikant begriff 
er. daß nur der ein guter Lehrer 
werden kann, der sich auch in den 
Gesellschaftswissenschaften gut 
auskennt. Und von diesem Tag an 
teilte Paul Gießbrecht diese zwei 
Arten von Wissen nicht mehr von­
einander. Er studierte noch wißbe- 
giériger die konkreten Wissenschaf­
ten und die Wissenschaften der ge­
sellschaftlichen Entwicklung.

Das war vor sieben Jahren. Ge- 
schichtslchrer in einer Mittelschule, 
Leiter des Lchrteils, nachher Schul­
direktor. Das war seine direkte Ar­
beit. Daneben, unzertrennlich von 
seinem Beruf, die Leidenschaft zum 
zweiten, dem Beruf eines Propagan­
disten, Lektoren, Popularisatoren 
des politischen Wissens. Paul Gieß­
brecht wurde Kommunist, fand im­
mer mehr Freude an der gesell­
schaftlichen Arbeit. Er konnte sich 
ohne sie schon keinen Tag vorstel­
len. Paul Gießbrecht liebt in allem 
System. In dieser Hinsicht war die 
Propaganda des politischen Wissens 
keine Ausnahme.

Als im System des Parteiunter­
richts eine heue Form zum Studium 
der marxistisch-leninistischen Theo­
rie. die Form der politischen Schu­
len mit zwei- und vierjährigem Un­

Man hält sich in den Viehfarmen 
an eine vernünftige Ration. Bei 
warmem Wetter wird das Vieh noch 
2—3 Stunden in der Steppe gewei­
det Die Tiere finden da was zu 
fressen und die frische Luft wirkt 
auf sie wohltuend ein. In dieser 
Zeit bekommt jede Kuh 5 Kilo Heu, 
15 .Kilo Silage und kombiniertes 
Futter dazu. Die Winterration ist 
zweimal so groß.

Die Melkerin Emma Scheßler hat 
In 10 Monaten 2 212 Liter Milch je 
Kuh gemolken. In den Ställen ist es 
sauber und warm, die Tiere sehen 
wohlgemästet aus. Nach dem Spa- 

.ziergang im Freien schmeckt ihnen 
das duftende Heu besonders gut.

Das Jungvieh ist der nächste Tag 
jeder Viehwirtschaft. Im Sowchos 
„Toparski“ pflegt man die Kälber 
liebevoll. Es gibt hier genug erfah­
rene Kälberpflegerinnen. Eine von 
ihnen ist Irma Strikker. Nicht von 
ungefähr steht ihr Name auf der 
Ehrenlislc der Gcbietsverwaltung 
Landwirtschaft.

Irma Strikker ist die Geburtsab­
teilung der ersten Viehfarm anver­
traut. Sie muß die neugeborenen 
Kälber bis zum (ünfzigtägigen Alter 
aufziehen und dann in die nächste 
Gruppe übergeben. Durch ihre 
Hände gingen in diesem Jahr schon 
524 ..Zöglinge." Kein einziges Kalb 
ist gefallen. Sie erzielte dabei eine 
tägliche Gewichtzunahme von 81G 
Gramm je Kalb.

„Die Arbeit fällt mir nicht schwer, 
dabei ist sie interessant. Aber wahr­
scheinlich kann sic nicht jeder ma­
chen. Man muß ganz bei der Sache 
seinl Die Kälber, die sind niedlich 
wie kleine Kinderl" meint Irma 
Strikker, die verdiente Kälberpflege­
rin.

Die Viehfarmen des Sowchos 
„Toparski" verläßt man mit der 
Überzeugung: Dem Vieh ist hier 
eine satte Überwinterung garantiert.

A. KAADE
Gebiet Karaganda 

terricht vorgeschlagen wurde, wur­
de Paul Gießbrecht Leiter einer po­
litischen Schule mit zweijährigem 
Unterricht.

Es war kurz vor dem Glockenzei­
chen zum Unterricht in der Schule 
für politisches Wissen. Er saß im 
Lehrerzimmer und sah nochmals 
den Unterrichtsplan durch, überleg­
te nochmal, wie er das neue Materi­
al besser vortragen könnte.

Vor ihm auf dem Tisch lag ein 
Stapel Bücher. Man hat sic erst ge­
kauft. Heute abend soll jeder Hörer 
sein Lehrbuch bekommen, dann wird 
der Unterricht leichter werden.

Der noch junge Leiter der Polit­
schule, Paul Gießhrecht ist dank 
seinem zweiten Beruf im ganzen 
Rayon als erfahrener Propagandist 
bekannt.

„Hindert Sie die gesellschaftliche 
Tätigkeit nicht bei der Hauptar­
beit?“

„Hindern?" Paul ist verwundert. 
„Umgekehrt. Sie hilft. Ich lerne 
meine Hörer, ihre Ansprüche besser 
kennen. Für mich sind das nicht 
nur Hörer, sondern Kommunisten, 
deren Kinder in unserer Schule’ler­
nen.

Als Pädagoge und Schuldirektor 
kann ich mich nur freuen über das 
enge Bündnis mit den Eltern unse­
rer Schüler."

Schnell vergehen die Minuten 
einer Unterrichtsstunde. Die ersten 
zehn werden für Information über 
die letzten Ereignisse im Lande und 
Ausland verwendet. Weitere zehn

40 UND
„Vergleichen Sie diese Zahlen“, 

sagt der Direktor der Butterfabrik 
in Gcorgijewka. „Die erste Zahl 
sind die Tonnen Käse, die 1960 pro­
duziert wurden. Und die zweite — 
soviel Tonnen Käse wurden in zehn 
Monaten dieses Jahres produziert."

Um solche Erfolge zu erzielen, 
hat die Belegschaft der Fabrik tüch­
tig arbeiten müssen. Mit eigenen 
Kräften wurde der Betrieb rekon­
struiert. Jetzt verarbeitet man hier

In sicheren 
Händen

Mit den Brüdern Fuchs machte 
ich vor vier Jahren Bekanntschaft. 
Thomas leitete damals die sechste 
Brigade im Sowchos ,„XXII. Partei­
tag". Ewald arbeitete als Mechani­
sator in der siebenten Brigade der­
selben Wirtschaft.

Die Brüder saßen neben dem 
Feldwagen und unterhielten sich.

„Ab heute bin ich Leiter der Thal 
mann-Abteilung", lächelte verlegen 
Thomas, der älteste. „Die Leitung 
der Brigade übergebe ich meinem. 
Bruder. Deshalb sitzen wir hier und 
beraten, denn wir werden miteinan­
der wetteifern.“

Unlängst kam ich wieder in die 
sechste Brigade. Ewald scheint in­
zwischen mannhafter geworden zu 
sein. Die alltäglichen Sorgen zogen 
Furchen durch sein Gesicht. 
Schärfer ist der Blick geworden. 
Allein die Hände sind dieselben ge­
blieben: echte Hände eines Acker­
bauers, die stets bereit sind, zum 
Schraubenschlüssel oder nach dem 
Lenkrad zu greifen.

„Aller Anfang ist schwer", sagte 
Ewald. „Es ist nicht leicht eine gro­
ße Brigade zu leiten, und dennoch 
ist unsere Brigade im Wettbewerb 
mit der Thälmann-Abteilung voran. 
Wir erzielten einen größeren Hekt- 
arerlrag — insgesamt brachten wir 
eine halbe Million Pud Getreide 
ein!“

Die Mechanisatoren haben den 
Boden für die künftige Ernte vor­
bereitet. Jetzt, überholen sie die 
Landtechnik. Alles zeugt davon .daß 
die sechste Brigade von einem ech­
ten Landwirt geleitet wird. Der 
Staffelstab des Ackerbauers wurde 
damals in sichere Hände überge­
ben.

W. MARTSCHENKO 
Gebiet Koktschctaw

In Zellnograd fand vor kurzem 
eine Republlkberntung der Elevato­
renbauarbeiter statt. Sie verallge­
meinerte die Erfahrungen der viel­
jährigen Arbeit der Bau- und Pro­
jektierungsorganisationen. In den 
Berichten und Auftritten vermerk­
ten die Fachleute. Gelehrten und 
Projektieret die Hauptrichtung des 
heimatlichen Elevatorenbaus — das 
Suchen nach neuen, modernen und 
ökonomischen Elevatorenanlagen.

Bis zur letzten Zeit werden die 
Elevatoren in monolythem Eisenbe­
ton mit Anwendung von Gleitver­
schalung errichtet. Die Errichtung 
von Bauobjekten mit Gleitver­
schalung ist eine progressive Bau­
methode, doch hat sie eine Reihe 
Mängel

„Der Hauptmangel“, sagte der 
Leiter der Hauptverwaltung „Glaw- 
elevatormelstroi“ des Ministeriums 
für Landbauwesen der Kasachischen 
SSR P. N. Ignatow, „ist die Not­
wendigkeit auf den Objekten eine 
Sroße Menge Materialien noch vor 

eginn des Baus-zu konzentrieren; 
die Unentbehrlichkeit eines mächti­
gen Bctonmischpunktes, die Not­
wendigkeit, eine große Zahl qualifi­
zierter Arbeiter zu haben. Doch un­
sere größte Plage, besonders in den 
nördlichen Gebieten der Republik. 
Ist die Saisonarbeit. Fünf Monate 
im Jahr können keine Betonarbeiten 
geführt werden.“

Minuten sind für die Wiederholung 
des Materials der vorhergehenden 
Stunde bestimmt. Danach wird ein 
neues Thema angeschnitten.

Paul Gießbrecht versteht es, das 
neue Material sachkundig, vorzutra­
gen. Seine Hörer hören nicht nur 
zu, sie sind auch seine Opponenten. 
Der Propagandist wendet sich bei 
der Popularisierung des Materials 
um Beispiele an die Kommunisten. 
Seine Hörer, sei er Schofför, Trak­
torist, Viehzüchter, oder Bauarbei­
ter. erzählen dank der gelungenen 
„Brücke“, die der Propagandist von 
der Theorie zur Praxis geläufig ge­
schlagen hat „Uber die Rolle der 
Wissenschaft und Technik im ent­
falteten Aufbau der kommunisti- 
Gesellschaft."

Auch „Uber die Verschmelzung 
der zwei Eigentumsformen“ spre­
chen sie mit Verständnis, wobei sie 
sich auf die Tatsachen aus ihrem 
Dorf Neljubinka stützen.

„Uber das Verschwinden der 
Grenzen zwischen Dorf und Stadt“ 
sprach der Bauleiter Dukkart, wo­
bei er an die vielen Neubauten im 
heimatlichen Dorf erinnerte. Und 
so spürt jeder auf seinem Arbeitspo­
sten den Anteil, den er persönlich 
zur Sache des Aufbaus der neuen 
Gesellschaft beiträgt.

Die Hörcr der Politschule achten 
ihren Propagandisten. Er sorgt sich 
um sie. So waren die Viehzüchter 
bis spät in der Farm beschäftigt. Er 
richtete eine Ablösung für sie ein. 
Und einen Genossen, den es nicht

350
mehr als 2 000 Tpnnen Milch im 
Jahr. Auch das Assortiment wurde 
bedeutend erweitert.

Der Jahresplan der Bruttoproduk­
tion ist in zehn Monaten erfüllt 
worden. In diesem Zeitabschnitt 
wurden mehr als 9 000 Zentner 
Milchwaren produziert.

Ausgezeichnete Meister in ihrem 
Fach sind die Gerätewarte Anna 
Miller, Emma Kowbuch, die Vor­

Gewissenhaft kommt Ihren Verpflichtungen die Melkerin Barbara 
Oienberger nach. Sie erzielte die besten Milcherträge in der 4. Abteilung 
des Sowchos „Tohischinski”, Gebiet Nordkasachstan.

UNSER BILD: Barbara Oienberger
Foto: Th. Esau

In diesem Jahr wurde der Be­
schluß gefaßt, alle Objekte in der 
Montagevariante zu führen. In Zu­
kunft werden in den Entwürfen al­
ler neuen Elevatoren montierbare 
Silogebäude vorgesehen sein.

Im Planjahrfünft sollen Elevato- I 
ren mit dem Fassungsvermögen von I 
I Million 526 tausend Tonnen ge­
baut und in Betrieb genommen wer­
den. Hinzu kommen noch die Ge­
treidetrocknungsanlagen. Getreide­
lager. Mühlen und Kombifutterbe­
triebe. Der Umfang der montierba­
ren Konstruktionen im Elevatoren­
bau wird im Vergleich zum Jahr | 
1966 auf das ofache steigen.

Der Stellvertreter des Chefinge­
nieurs des Unionsinstituts „Gipro- 
niselchos". A. B. Kulakowski teilte 
mit. daß das Institut für den Mas­
senbau von Elevatoren ein Gebäude 
mit den Messungen von 3x3 Meter 
und Wänden aus betriebsfertigen 
Blocks empfiehlt. Der ökonomische 
Jahreseffekt beim Bau nach diesem 
Projekt macht 1348 Rubel auf tau­
send Tonnen Elevatorenfassungs­
vermögen aus.

Gegenwärtig arbeitet das Kollek­
tiv des Instituts an Entwürfen für 
Bauten aus montierbaren Bestand­
teilen-Elevatoren mit_ einem Fas­
sungsvermögen von 50—100 tau­
send Tonnen und mehr.

J. DSALAJEW

gelang abzulösen, machte er in 
Zwiegesprächen mit dem Material 
bekannt. Auch die große persönlich“ 
Bibliothek Paul Gießbrechts steht 
allen Hörem zur Verfügung.

Er liebt die Menschen. IhÄen zu­
liebe verwendet er oft seine ganze 
Freizeit, sucht den kürzesten Weg 
zum Herzen der Hörer, weckt ihre 
Gedanken, regt sie zu aktiven, un­
gezwungenen Gesprächen an.

Auf der Rechenschafts- und 
Wahlversammlung schätzten die 
Kommunisten die Ergebnisse des 
Unterrichts der Politschule hoch ein. 
Sie erwiesen auch ihrem Leiter ho­
hes Vertrauen. Paul Gießbrecht wur­
de zum Stellvertreter des Sekretärs 
des Parteikomitees der Sowchos- 
parteiorganisation gewählt. Auf die­
ser Versammlung konnte man sich 
ein weiteres Mal davon überzeugen, 
wie eng durch die gemeinsame Sor- 
f'e um den Wohlstand und die Kul- 
ur des Dorfes die Werktätigen des 

Dorfes und die Intelligenz miteinan­
der verbunden sind.

Hier sah man auch, wie es dem 
Kommunisten Gießbrecht gelingt, 
seine Hauptarbeit und den Partei­
auftrag miteinander zu verbinden.

Er schlug vor. in die Resolution 
der Parteiversammlung folgenden 
Punkt aufzunehmen: „Beim Partei­
komitee des Sowchos ist ein Rat für 
die kommunistische Erziehung der 
Kinder zu gründen.“ Der Vorschlag 
wurde gebilligt.

Es ist schwer, zu sagen, was 
Paul Gießbrecht als seine lieb­
ste Arbeit hält, die pädagogi­
sche, •gesellschaftliche, oder parteili­
che. Das ist schwer, weil er sie alle 
zusammen seine Parteipflicht nennt.

I. SARTISON
Sowchos „Snamja Sowjetow“ 
Gebiet Kustanai

arbeiterin Anissja Mantschenko,
die Käsemeister Grigori Ger-
dych, Fjodor Kalinitschenko, die La­
borantinnen Lidia Fjodorowa und 
Nina Donzowa. Ihr Können und 
Fleiß bringt gute Früchte: rund 80 
Prozent der Milchwaren werden als 
erste Sorte abgeliefert Das Kollek­
tiv der Butterfabrik 
für das zweite Jahr 
fünfts.

Gebiet Dshambul 
Rayon Kurdaiski

arbeitet schon 
des Planjahr-

A. ADLER
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Liebe „Kinder-Fremdschaft“!
Text und Foto: Edmund GEHRING. 
Alma-Ata

Im Zimmer des Kampfruhmes der 
Intematschule Sandyktaw, Gebiet 
Zellnograd.

Vitfo Sosedin führt eine Exkursion.

Foto: J. Atawln

WIR WOLLEN
KOSMONAUTEN WERDEN

Wer träumt nicht davon, in 
den Kosmos zu fliegen? In 
unserer Schule jedenfalls ist 
das der Wunsch vieler Pio­
niere. Aus diesem Grund be­
schlossen wir, einen Flieger- 
Kosmonautenklub zu organi­
sieren. So einen Klub gibt es 
in der „Pionerskaja prawda“ 
schon. Wir werden uns ihm 
anschließen.

Eines Tages unternahmen 
wir eine Fahrt nach Kok­
tschetaw zum Flughafen. Wir 
wollten mit dem Chef und 
den Fliegern sprechen, sie 
bitten, daß sie uns in unserer 
Arbeit helfen.

Als wir am Flughafen an­
kamen, sahen wir am Ein­
gang eine große Ehrentafel. 
Darauf waren viele Bilder 
von Fliegefn, Mechanikern, 
Konstrukteuren. Unsere Jun­
gen Wanja Tscherepanow,

Vietnam, wir sind mit Dir!
An diesem Montag war schönes Wetter. Das Komsomol­

komitee und die Pionierfreundschaft der Schule beschlossen, 
eine Woche der Hilfe für das Volk von Vietnam durchzufüh­
ren. Alle Schüler waren dafür.

Die Initiative hatte die 6 b Klasse. Sie begann ihren Ein­
satz mit dem Sammeln von Alteisen.

Die Pionierleiterin der , '
G- Ibrejewa und Wolodja Borodin waren mit Leib und 
bei der Sache und feuerten auch die anderen an.

Die Pioniere Chalitow Murat, Kapustin Sascha, 
dewa Natascha und andere waren die fleißigsten 
Schrottsammeln.

Am Abend des ersten Tages brachten wir ein „Blitzblatt" 
heraus; die 6 b stand mit ihrer Leistung an erster Stelle.

Den Erlös für den Arbeitseinsatz dieser Woche überweisen 
die Schüler an den Fonds zur Hilfe für Vietnam.

P. GLÖCKNER,
Lehrer

10. Klasse W. Goworjuchina, 
Seele

Lebe- 
beim

St Uralsk

So heißt unser Schülerklub. Er 
wurde in diesem Schuljahr organi­
siert. Mit großem Eifer bereiteten 
wir uns zum ersten „Ogonjok“- 
Abend vor. Viele Pioniere und Kom­
somolzen erhielten bestimmte Auf­
träge zur Vorbereitung des Abends, 
der dem Geburtstag des Leninschen 
Komsomol gewidmet war. Der 
Saal war festlich geschmückt. Im 
Schulradio gratulierten die Pioniere 
ihren älteren Genossen zu diesem 
großen Festtag. Es wurden viele 
Lieder gesungen und Gedichte auf­
gesagt, die dem Komsomol gewid­
met waren. Doch das Interessante­
ste war am Abend.

Wolodja Ufimzew, Sascha 
Sterkel und Wolodja Ano­
schin konnten sich von den 
Bildern gar nicht losreißen.

Der Chef des Flughafens 
nahm uns sehr freundlich auf 
und machte uns mit einigen 
Fliegern bekannt. Dann gin­
gen wir auf den Flugplatz. 
Dort standen viele große 
Flugzeuge, eines davon star­
tete gerade.

Man versprach, uns in un­
serer Arbeit zu helfen-

Auf dem Rückweg besuch­
ten wir das Museum für Hei­
matkunde und die Schule 
Nr. 22. Im Bücherladen kauf­
ten wir uns Bücher über das 
Radio und über die Kosmo­
nautik.

Nina SUPPES, 
Schülerkorrespondent 

Mittelschule Serenda, 
Gebiet Koktschetaw

«Ogonjok»
Wir hatten die Komsomolzin der 

30-er Jahre A. G. Bondarenko ein­
geladen. Sie erzählte uns über das 
Leben und über die Arbeit des Kom­
somol in den ersten Jahren des so­
zialistischen Aufbaus.

18 unserer Pioniere traten an die­
sem Abend dem Komsomol bei. Un­
sere Lehrerin Nadeshda Pawlowna 
Gapko erzählte uns über die ersten 
Komsomolorganisationen.

Es fand ein schönes Schülerkon-

Zusammen mit allen Werk­
tätigen sind auch wir sehr 
stolz auf die Auszeichnung 
unseres Gebiets Alma-Ata 
mit dem Leninorden. Wie be­
kannt, wurde der Orden für 
die erfolgreiche Erfüllung 
der Planaufgaben verliehen.

Es ist dies für uns um so 
erfreulicher, da auch wir ein 
kleines Scherflein dazu beige­
tragen haben. Am Sonntag, 
den 23. Oktober halfen die 
Schüler der Oberklassen unse­
rer Schule, darunter auch die 
8b dem Sowchos „Usun- 
Agatschski" bei der Zucker­
rübenernte. Man war mit un­
serer Arbeit sehr zufrieden.

Eine neue
Kinderbibliothek

Sie wurde am Vorabend des 49. 
Jahrestags der Oktoberrevolution in 
Zelinograd eröffnet; es ist dies die 
größte Kinderbibliothek in Kasach­
stan. Der Lcsesaal ist für die Schü­
ler der 1. bis 8. Klassen berechnet.

Bei der Bibliothek funktionieren 
verschiedene technische Kabinette 
und verschiedene Zirkel der jungen 
Leser.

W. ENODIN

zerf statt Allen gefiel es sehr, wie 
Natascha Fomina und Katja Sacha- 
tjuk sangen. Nach dem bunten 
Programm wurde gespielt und ge­
tanzt, eine Lotterie wurde veran­
staltet. Die Glücklichsten gewannen 
Alben, Briefmarken und allerlei 
schöne Sachen.

Es war ein sehr schöner, lustiger 
Abend. Unser „Ogonjok“ soll nicht 
erlöschen und unseren Schülern 
noch viele frohe Stunden bringen.

Tanja NESWEDSKAJA 
Schülerkorrespondent

Schule Nr. 17
Zelinograd

Wir haben auch eine Bitte an 
Sie. Wir möchten gern mit 
Schülern aus der DDR in 
Briefwechsel treten.

Pauline SCHLEY, 
Ljuda BEYSE, 

Maria BERGEN, 
Valja LIPP

UNSERE ANSCHRIFT: 
Kas. SSR
Gebiet Alma-Ata,
Rayon Dshambul, 
Dorf Usun-Agatsch

Nelli Nagel, Schülerin 
der 3. Klasse aus dem 
Thälmann-Kolchos, Rayon 
Taldy-Kurgan, hat das er­
ste Jahresviertel wie im­
mer ausgezeichnet abge­
schlossen. Bald wird sie 
Pionierin werden.

Foto: D. Neuwirt

EIN BEETHOVEN
ABEND

Unlängst fand in der Schule ein in­
teressanter Schülerabend statt. Initia­
toren dieses Abends waren die Schü­
ler der 10a Klasse der Schule Nr. 37. 
Hier liebt und versteht man Musik. 
Viele Schüler und Schülerinnen sin­
gen im Chor. Berichterstatter über 
das musikalische Schaffen Beetho­
vens war Natascha Golbeck. Mit Be­
geisterung sprach sie über die musi­
kalische Tätigkeit dieses großen 
deutschen Klassikers. Auch einige 
Musikstücke von Beethoven spielte 
Natascha meisterhaft auf dem Kla­
vier. Und zum Schluß hörte man sich 
die Mondscheinsonate Beethovens an. 
Der ganze Saal hörte mit großer Auf­
merksamkeit zu, aber Natascha Goi- 
beck war besonders von dieser Musik 
hingerissen. Sie bemerkte sogar nicht, 
daß sie geknipst wurde.

IN DER
GESCHICHTSSTUNDE

Lehrer: „Sag mal, Erich, was ge­
schah vor 400 Jahren in Deutsch­
land?“

Erich: Woher soll ich das wissen? 
Ich bin ja erst 10 Jahre alt.

A. BRETTMANN

DER PRAHLHANS
Hänschen sagt: „Ich schlug ha 

Sport 
schon so mancherlei Rekord.
Unlängst im Tschaikowskisaal 
spielt ich Schach mit Michel TaL 
Als ich die Partie gewann, 
setzt ich matt auch Petrosjan. 
Auch im Stemmen, ohne Lüge, 
mußte Wlassow unterliegen. 
Selbst im Hochsprung, ich sag's 

offen, 
hab ich Brummel übertroffen...“ 
Plötzlich stolpert er im Grase. 
Plauz, da liegt er auf der Nase!

Enttäuschung
Ein Araber verirrte sich in der 

Wüste. Seit mehreren Tagen hatte er 
nichts gegessen und fürchtete vor 
Hunger zu sterben. Endlich entdeckte 
er einen Brunnen. Er stillte zwar sei­
nen Durst, aber nicht den Hunger. 
Plötzlich bemerkte er auf der Erde 
einen kleinen Sack. Er hob ihn auf und 
betastete ihn: „Was für ein Glück", 
rief er, „es sind gewiß Datten und 
Nüsse darin.“ Er öffnete den Sack und 
seufzte enttäuscht „Ach, es sind ja 
nur Perlen.“

Eingesandt
von E. GONTSCHAROWA

Wir spielen

Abzählreime

Eins, zwei, drei, 
Butter auf den Brei, 
Salz auf den Speck, 
Du mußt weg.

2.

Eins, zwei, drei, vier, fünf, 
Strick mir ein Paar Strumpf, 
Nicht zu groß und nicht zu klein. 
Sonst wirst du der Schuldner 

sein.

3.

Eins, zwei, drei, vier, fünf, 
sechs, sieben.

Geh mir nicht an meine Rüben, 
Zupf mir nicht die schönsten aus. 
Sonst komm ich mit der Pajl^che 

raus ..
Und klopfe dir die Hosen aus.

Stellt euch in einem engen Kreis 
auf und haltet eure Hände hin. Das 
sind jetzt Fische. Ich werde sie fan­
gen. Aber paßt auf, daß ihr sie 
schnell zurückzieht, wenn ich sage 
„Nichts gefangen.“ Sonst gibts 
einen Klaps drauf und dann muß 
derjenige fischen, den ich gefangen 
habe.

„Rh fischte und fischte
die ganze Nacht
und habe... nichts gefangen!“

Eingesandt von Schülern

FÜR DEN DEUTSCHUNTERRICHT LAUT LEHRPLAN

Die Prinzessin auf der Erbse
Es war einmal ein Prinz, 

der wollte eine Prinzessin hei­
raten; aber es sollte eine rich­
tige Prinzessin sein. Da rei­
ste er in der ganzen Weit 
umher, um eine solche Prin­
zessin zu finden, aber über­
all stand etwas im Wege. 
Prinzessinnen gab es genug, 
doch ob es richtige Prinzes­
sinnen waren, konnte er nicht 
feststellen. Immer gab es et­
was, was nicht in Ordnung 
war. So kam er wieder nach

Hause und war sehr betrübt.
Eines Abends war ein 

furchtbares Gewitter. Es 
blitzte und donnerte, es reg­
nete in Strömen, es war ent­
setzlich! Da klopfte jemand 
an das Stadttor, und der alte 
König ging hin, um aufzu­
machen. Draußen stand eine 
Prinzessin. Aber wie sah sie 
vom Regen und dem bösen 
Wetter aus! Das Wasser lief 
ihr vom Haar und von den 
Kleidern herunter. Und doch

.WVTZ 

sagte sie, daß sie eine wirkli­
che Prinzessin sei.

„Nun das werden wir 
schon sehen!" dachte die alte 
Königin.

Aber sie sagte nichts, ging 
in das Schlafzimmer, nahm 
alle Betten ab und legte eine 
Erbse auf den Boden der 
Bettstelle. Dann nahm sie i 
zwanzig Matratzen und legte 
sie auf die Erbse, und auf die 
Matratzen legte sie noch I 
zwanzig Federbetten.

Darauf mußte nun die 
Prinzessin die ganze Nacht 
liegen. Am Morgen fragte 
man sie: „Wie hast du ge­
schlafen?“

„Oh, schrecklich schlecht!“ 
sagte die Prinzessin. „Ich 
konnte heute nacht kein Auge 
zutun. Was da im Bett gewe­
sen ist, weiß ich nicht. Ich 
habe auf etwas Hartem gele­
gen, so daß ich braun und 
blau am ganzen Körper bin. 
Es ist entsetzlich!“

Nun sahen alle, daß es eine 
richtige Prinzessin war, weil 
sie durch die zwanzig Ma­
tratzen und die zwanzig Fe­
derbetten hindurch die Erbse 
gespürt hatte. So empfindlich 
konnte niemand anders sein 
als eine wirkliche Prinzessin.

Da nahm der Prinz sie zur 
Frau, denn jetzt wußte er. 
daß er eine richtige Prinzes­
sin hatte, und die Erbse kam 
ins Museum, wo man sie noch 
heute sehen kann, wenn nie­
mand sie gestohlen hat.

Seht, das ist eine wahre 
Geschichte.

H. Ch. ANDERSEN

Bill kam aus Indien. Im Hafen 
von Kalkutta hatte ihn der Kapi­
tän von einem Leierkastenmann ge­
kauft. Dieser versicherte, Bill sei 
ein überaus kluges Tier und könne 
mit allerlei Kunststücken auftre­
ten.

Er knüpfte ihn von der Leine, an 
der er Bill führte, und im nächsten 
Augenblick hatte Bill einem Matro­
sen die Mütze vom Kopf gezogen, 
dem andereri die Zigarettenschach­
tel entwendet, einer Frau beim 
Vorbeigehen eine Banane aus 
dem Korb gezogen. Alles legte er 
seinem Herrn vor die Füße und sa­
lutierte, zum allgemeinen Gelächter 
der Umstehenden.

Bill fing an, jämmerlich zu win­
seln, als ein Matrose ihn an der 
Leine wegführen wollte. Als er 
versuchte ihn auf den Arm 
zu nehmen, versetzte er ihm eine 
derbe Ohrfeige.

Jetzt lebte Bill in der Kajüte des 
Kapitäns und bald waren sie mitein­
ander befreundet. Sobald das Schiff 
auf offener See war, durfte Bill 
überall frei umhergehen. Er trieb 
allerlei Schabernack zur Belusti­
gung der Schiffsmannschaft. Bald 
jedoch wurden sie ärgerlich, da er 
ihnen alles Mögliche verschleppte. 
Abends, wenn der Kapitän sich zur 
Ruhe begeben wollte, schlug Bill 
die Matratze zurück. Dort war der 
ganze Reichtum, den er im Laufe 
des Tages zusammengotragen hatte: 
Rasierapparate, eine Uhr, Riemen, 
Briefe. Fotos u. a. Er stellte sich 
vor dem Kapitän auf und salutierte.

Am meisten jedoch hatte der 
Schiffskoch unter seinen Streichen 
zu leiden. Zuerst bewirtete er ihn 
mit allerhand Leckerbissen, wenn 
Bill zu ihm in die Küche kam. Dann 
aber wurde er ihm lästig, und als 
Bill eines Tages, als der Koch ge­
rade nicht zugegen war, ihm alle 
gebratenen Fische in den Topf mit 
Kompott warf, da wars aus mit der 
Geduld, und Bill wurde mit Schlägen 
aus der Küche getrieben. Dafür 
aber rächte sich Bill und plagte den 
Koch dermaßen, daß er dem Kapi­
tän meldete, daß er nicht mehr ar­
beiten wollte, wenn Bill nicht ent­
fernt werde.

Bill wurde in einen Käfig ge­
sperrt. Er heulte jedoch so kläg­
lich, daß man ihn immer wieder be­
freite.

Endlich lief das Schiff im Odes­
saer Hafen ein. Der Kapitän be­
schloß, Bill einem bekannten 
Schauspieler zu schenken. Die Frau 

Bill, der Affe
des Schauspielers, eine Sängerin, 
liebte Tiere und Vögel. Sie halte 
in einem Zimmer drei Aquarien mit 
allerhand Fischen, einen Papagei, 
eine Angorakatze und einen klugen 
Hund.

Bill fand sich gleich zurecht im 
neuen Heim. Sobald man ihn von 
der Leine befreite, ging er an seine 
gewohnte Beschäftigung. Im Nu 
warf er alle Stühle um. Dann räum­
te er die Bücher aus dem Bücher­
schrank, brachte Bürsten, Haus­

Zellnograd
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schuhe u. a. herbei, stellte sich da­
vor und salutierte.

Er benahm sich aber recht un­
manierlich, als er zu den anderen 
Tieren ins Zimmer gebracht wurde. 
Hund und Katze wurden unter 
Schlägen rausgetrieben, daß sie 
sich laut winselnd ins Badezimmer 

retteten. Dann haschte er nach den 
Goldfischen im Aquarium.
brachte ihm Spielsachen zum 
vertreib.

Es gelang ihm aber einmal, 
bemerkt auf den Balkon zu 
schlüpfen. Dort stand Bill auf 
Blumenkasten und sah sich . 
Straßenverkehr an. Bald jedoch be­
merkten ihn die Vorübergehenden, 
blieben stehen und cs versammelten 
sich immer mehr Menschen. Die 
Kinder winkten mit den Händen

un- 
ent- 
dem 
den

und riefen zu ihm hinauf. Bill 
pflückte Blumen und .warf sie auf 
die Zuschauer. Es entstand ein Tu­
mult. Geschrei, was unserem BiU 
außerordentlich gefiel. Nachdem er 
alle Blumen ausgeteilt hatte, holle 
er seine Spielsachen und warf sie 
eins nach dem anderen auf die be­
geisterten Zuschauer, und als er 
dann wie gewöhnlich salutierte, 
nahm der Lärm unten so zu, daß die 
Verkehrsmiliz gezwungen war, Ord­
nung zu schaffen. Unterdessen kam 
die Wjrtin herbei und sperrte Bill 
wieder in sein Zimmer ein.

Wie groß jedoch war ihr Erstau­
nen am anderen Tag, als sie das 

. uv« Zimmer leer mit einer zerbrochenen 
Man - Fensterscheibe fand. Man meldete 

Zeii- es in der Miliz. Am anderen Morgen 
antwortete man von dort, daß 2 
Jungen mit einem Affen im Käfig da 
seien. Als der Schauspieler dort hin­
kam, sah er. wie zwei halbwüchsi­
ge Buben mit zerzaustem Haar und 
zerkratzten Gesichtern bemüht wa­
ren, den Milizmann zu überzeugen, 
daß der Affe ihnen gehört, sie hät­
ten ihn...

Sie verstummten plötzlich, als 
Bill, der seinen Wirt erkannte, ein 
Freudengeheul anstimmte und mit 
den Pfoten an dem Käfig rüttel­
te. Man öffnete den Käfig und Bill 
sprang mit einem Satz seinem Wirt 
auf die Schulter und umschlang 
seinen Hals. Die Buben schlichen 
schweigend und beschämt zur Tür 
hinaus.

Zu Hause angekommen, begrüßte 
die Wirtin den kleinen Ausrei­
ßer. Ihre Mutter jedoch erklärte, 
daß sie wegfahren wolle, wenn Bill 
im Hause bleibt. Da beschloß man, 
Bill in den Zoo zu bringen.

Jetzt lebt Bill im Zoo. Vor seinem 
Käfig sieht man immer eine Men­
schenmenge stehen. Am meisten 
freut er sich, wenn man ihm aller­
hand Gegenstände. Süßigkeiten und 
Früchte schenkt. Sorgfältig trägt er 
alles in eine Ecke. Wenn der Tier­
wärter erscheint, dann stellt er 
sich vor seinen Geschenken in Po­
situr und salutiert und erst dann 
verzehrt er die Leckerbissen.

K.KROGER
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Wenn nicht, so beeilen Sie sich bitte. 
Machen Sie noch in dieser Woche ihre

^Bestellung!

An unsere
Werbefreunde

Es treffen immer neue ausgefüll­
te Werbelisten bei uns ein. Das 
zeugt davon. daß die „Freund­
schaft" bei den sowjetdeutschen 
Lesern festen Fuß gefaßt hat.

Viele Verbreiter sind unermüd­
lich tätig, damit die „Freundschaft" 
in jedes Haus einkehrt, wo Deutsch 
gesprochen und gelesen wird. Un­
sere Aktivisten in der Zeitungsver­
breitung haben eine große gesell­
schaftlich-nützliche Arbeit ge­
leistet Nicht alle Aktivisten sind 
jung und wohlauf, sie haben aber 
Energie und Schaffenskraft an 
den Tag gelegt.

Zu unseren besten Werbefreun­
den, deren Namen in unserer 
Nr. 212 veröffentlicht wurden, kann 
man mit Recht die Aktivisten J. D. 
Weiß mit 114 Abonnenten. A. Bruch, 
L. Kerber. A. Karpenko, D. Kremer 
und viele andere hinzufügen, die 
30 bis 50 Exemplare der „Freund­
schaft" verbreitet haben.

„Freundschaft“ 
im Deutschunterricht

Bei uns in der Schule wird die 
„Freundschaft“ fleißig gelesen. Die 
meisten von meinen Schülern haben 
die „Freundschaft" für das Jahr 
1967 abonniert. Bei der Ver­
breitung der Zeitung haben mir die 
Schüler der Oberklassen aktiv mit­
geholfen. Marijam Klischewa aus 
der 10b hat 11 neue Leser und 
Sabit Mukanow 8 Leser für das 
nächste Jahr geworben. Sabit selbst 
war schon früher Leser der Zei­
tung. In der 9a Klasse hatte die 
Schülerin Schewirjowa die besten 
Erfolge, sie gewann auch 11 neue 
Leser für die „Freundschaft".

Im vorigen Jahr hatten wir das 
..Neue Leben", in diesem Jahr wer­
den wir in den Deutschstunden mit 
der „Freundschaft" arbeiten. Wir 
finden da immer genügend und in­
teressantes Material für den 
Deutschunterricht aus unserer Re­
publik.

P. GLÖCKNER, 
Uralsk Deutschlehrer

Bald wird der Zustrom von 
Verbreitungslisten noch größer 
werden, denn der Endtermin unseres 
Preisausschreibens rückt immer 
näher. Wer wird die drei Haupt­
preise — eine Schiff reise Lenin­
grad—Astrachan—Leningrad, .eine 
Reise an die Schwarzmeerküste im 
Touristenzug „Kasachstanez" und 
eine Reise durch die Heldenstädte 
der Ukraine gewinnen? Noch steht 
diese Frage offen.

Auch die Zusatzprämien: eine 
Touristenreise durch die Sowjet­
union (für diejenigen, die mehr als 
100 Exemplare der „Freundschaft" 
verbreitet haben) und eine Touri­
stenreise durch Kasachstan (für 
diejenigen. die von 50 bis 100 
Exemplare verbreitet haben), de­
ren Gewinner durch Auslosung er­
mittelt werden, darf man nicht 
außer acht lassen.

Alle anderen Aktivisten, die 50 

In der neuen Wintersaison werden die Freunde des 
Schlittschuhlaufens Jewnenl Grischin und Lydia Skob- 
llkowa wieder auf der Eisbahn sehen können.

Foto: APN

und mehr Exemplare der „Freund­
schaft" verbreitet haben. werden 
mit Kleinbibliotheken deutscher 
Bücher prämiert, die aus Werken 
deutscher Klassiker, einzelnen Wer­
ken zeitgenössischer deutscher 
Schriftsteller und Sammelbänden 
unserer sowjetdeütschen Dichter 
und Prosaiker bestehen.

Wir erinnern daran, daß der 
Endtermin der Einsendung der 
Abonnementslisten der 20. Dezem­
ber 1966 ist (Datum des Poststem­
pels), daß die eingesandten Abon- 
ncméntslisten von der örtlichen 
Post: oder „Sojuspetschaf'- Ab­
teilung bestätigt sein müssen.

Wer sich noch nicht dem Wett­
bewerb angeschlossen hat, beeile 
sich, da die Werbekampagne bald 
abgeschlossen wird.

Wir wünschen unseren Aktivisten 
nochmals Erfolge in der Werbe­
arbeit.

jünser großes Zuhause;

Die Ukrainische Schweiz
Die sowjetischen Karpaten mit 

waldbedecktcn Bergen und schnel­
len Flüssen, mit in Gärten untertau­
chenden Ortschaften und sehens­
werten historischen Denkmälern, 
weltbekannten Kurorten und Heil­
bädern sind eine der schönsten 
Landschaften nicht nur der Ukraine, 
sondern unseres ganzen Landes.

Das Gebiet zählt rund 13 000 
Quadratmeter, davon sind vier- 
Fünftel mit Wald bedeckte Berge. 
Wenn die Berge Im Westen nicht 
hoch und abgerundet sind, so stei­
gen sie im Osten bis über 2 000 Me­
ter hoch. Im Südosten liegen die 
Huzulcr Alpen mit dem höchsten 
Berg der Karpaten — Gowerla 
(2058 Meter).

Die Karpaten sind reich an Bo­
denschätzen, hier befinden sich die 
reichsten Salzvqrräte Europas; In 
den Bergen vorgelagerten Ebenen 
gibt es reiche Braunkohlenlagcr. 
Weltbekannt ist der Marmor der 
Karpaten, der hier in vielen Farben 
zu tage tritt. Reiche Lehmvorkoin- 
men gaben der Porzellanindustrie 
einen starken Auftrieb. Kaum ab­
zuschätzen sind die allerorts vor­
kommenden Mineralwasser.

Ein herrliches Klima (in den Nie­
derungen beträgt di« Durchschnitts­
jahrestemperatur 9—11 Grad plus, 
etwa 65 Prozent sonnige Tage im 
Jahr) schaffen glänzende Voraus­
setzungen für die Entwicklung des 
Touristenwesens. Der Winter setzt 
hier im Dezember ein und ist nicht 
kalt; im Durchschnitt 2—4 Grad un­
ter Null. Doch die Schneeschicht in 
den Bergen erreicht oft eine Dicke 
von 2— 3 Metern. Ein Paradies für 
Skiläufer. <

In den Karpaten gibt es noch er­
hebliche Flächen mit Urwald, wo 
kein Holz gefällt werden darf. Hier 
ist die Karpatenbuche beheimatet, 
die oft eine Höhe bis 50 Meter er­
reicht. Aus dem Holz eine.« einzigen 
Baumes läßt sich ein geräumiges 
Haus bauen. Wald und Tier großer 
Gebiete der Karpaten befinden sich 
unter Staatsschutz und werden von

PROFESSIONELLE Schatzsu­
cher wird man in unse­
rem Lande kaum fin­

den, „Schatzfinder" gibt es hinge­
gen gar nicht sp wenig.

Beim Bau eines Experimental- 
Wohnviertels war der junge Ar­
beiter Nikolai Nesterenko von 
„Mospödsemstroj" im Rayon Swib- 
lowo (neuer Moskauer) an einem 
heiteren Sommertag mR dem Vor­
trieb eines Grabens für die Feni- 
heizung beschädigt. Plötzlich sah 
er in der vom Bagger aufgelocker­
ten Erde etwas blitzen. Er 
hielt den Bagger an und 
hob einen Bund matter 
MetallriAge vom Boden 
auf. Wahrscheinlich Mes- 
’ng-oder Kupferringe, 

dachte der Arbeiter, dann 
rieb er aber bloß so aus 
Neugierde an einem.
Gleich erglänzte er mattgelb. 
Kupfer sieht das aber nicht 
ähnlich, schloß Nesterenko. Der 
Bund, den er auf gehoben hat­
te. erinnerte in seiner Form an 
einen frischen Schnitt des Baum­
stammes, wo die Ringe größenartig 
ineinander angeordnet sind. Es 
waren 10 Ringe. Der Arbeiter un­
tersuchte den Boden und entdeckte 
neben dem Platz, wo er die Ringe 
gefunden hatte, eine vom Zahn der 
Zeit bereits ziemlich angenagte 
verzinkte Schatulle, die mit origi­
nellen Mustern verziert war. Ein 
Teil der Gegenstände, die sich in 
der Schatulle befunden hatten, wa­
ren herausgefallen und lagen ne­
benan in der Erde.

Der von dem jungen Arbeiter 
aufgefundene Schatz bestand aus 
256 Goldringcn, neun Golduhren, 

der Akademie der Wissenschaften 
der Ukraine betreut.

In den sowjetischen Karpaten le­
ben ungefähr eine Million Men­
schen. 75 Prozent davon sind Ukrai­
ner. Außerdem leben hier Russen, 
Rumänen, Slowaken, Ungarnen und 
Deutsche (vielerorts nennen sie sich 
hier Schwaben). Die Geschichte der 
Slaven in diesem Gebiet reicht bis 
zu Beginn unserer Zeitrechnung zu­
rück. Im elften Jahrhundert unter­
liegt cs im Kampfe gegen die west­
europäischen Feudalherrn und da­
mit beginnt die jahrhundertelange 
Unterjochung der Karpatenukrainer 
und der Kampf um die Freiheit.

Große Aufstände gab es Anfangs 
des XVIII. Jahrhunderts. Sieben 
Jahre brauchte das damals mächti­
ge Österreich um den Aufstand nie­
derzuwerfen. Auch die Revolution 
1848—1849 wurde im Blute erstickt.

Elend und Not waren in den Kar­
paten fast unerträglich. Tausende 
Menschen wanderten aus. Von 1899 
—1913 verließen rund 90 000 Ukrai­
ner das Land und gingen nach Ame­
rika oder suchten Arbeit in Westeu­
ropa.

Mit dem Beginn der organisierten 
und bewußten revolutionären Arbei­
terbewegung kam neue Hoffnung in 
die Menschern Am Anfang des 20. 
Jahrhunderts gab cs hier schon gut 
organisierte sozialdemokratisch-! 
Parteiorganisationen. Die Zeitung 
„Iskra“ und der Name Lenin waren 
wohlbekannt.

Mit der Großen sozialistischen 
Oktoberrevolution in Rußland war 
auch das Karpatenland seinem 
Traume — vereint mit seinem Mut- 
telande . zu leben — nähergekom- 
men. Es begann ein Kampf für die 
soziale und nationale Befreiung der 
Karpatertukrainer unter der Führung 
einer marxistisch-leninistischen Par­
tei. Allerorts entstanden Arbeiter-, 
Bauern- und Soldatensowjets. Schon 
am 21. Januar 1918 hatten die De­
legierten der revolutionären Mas­
sen auf ihrem Kongreß in der Chust, 
wo 420 Abgeordnete des Volkes zu­
sammentrafen. die Forderung nach 

alten Anhängern mit Abbildungen 
von Heiligen, einem - originellen 
Goldkrayon, drei goldgeflochtenen 
Handläschchen von je 250 Gramm 
Gewicht, sowie einer großen Zahl 
von goldenen Ohrgehängen mit 
Brillanten. Der ganze Goldschatz 
wog 3 400 Gramm. In der von Ne­
sterenko aufgefundenen Schatulle 
befanden sich insgesamt 311 
Goldgegenstände. Der Fund wurde 
unverzüglich im nächstgelegenen 
Milizrevier gemeldet.

SCHATZFINDER
Auch ein anderer Moskauer, der 

Bauarbeiter Ilja Korpatschow, fand 
einen Goldschatz. Bei einer Repa­
ratur des Hauses Nr. 14 in der III. 
Gwardejskaja Gasse fand er 240 
Goldrjnge, die er sofort im 129. 
Milizrevier ablieferte.
""Die Rekonstruktion von Straßen 
und Plätzen Moskaus.das Abtragen 
alter Häuser, wie überhaupt das 
gigantische Ausmaß der Bauarbei­
ten, machen das Auffinden von sei­
nerzeit verstreckten Wertgegen­
ständen zu einer durchaus gesetz­
mäßigen Angelegenheit

Manchmal werden Schätze aber 
an unmöglichsten Stellen und un* 
ter ungewöhnlichsten Umständen 
aufgefunden, die mit dem Bauwe­
sen absolut nichts zu tun haben. In 
einer Moskauer Familie hatte man 
sehr viel für hausgemachtes Sauer­
kraut übrig. Als Preßgewicht wurde 
ein metallischer Barren verwendet.

Vereinigung mit der Ukraine erho­
ben. Und als 1919 in Ungarn die 
Räterepublik ausgerufen wurde, hat­
ten auch die Ukrainer der Karpaten 
ihre Freiheit errungen. Fabriken und 
Bodenschätze wurde nationalisiert, 
das Land bekamen die Bauern. In 
kurzer Zeit schuf man eine Rote 
Garde und stellte die „Russische 
Division" auf. Aber als die Ungari­
sche Räterepublik fiel, fiel auch die 
Sowjetordnung in den Karpaten.

Das Karpatenland kam 1919 zur 
Tschechoslowakei. Damit war dem 
Volke wieder nicht geholfen: 708 
Gutsbesitzer hatten zweimal mehr 
Land als 110 000 Bauern. 100 000 
Menschen wurden in den Jahren der 
Weltwirtschaftskrise arbeitslos. 1939 
wurde das Gebiet von dem faschi­
stischen Ungarn besetzt. Viele Men­
schen kamen in die Konzentrations­
lager. etwa 115 000 wurden dort 
umgebracht. Viele aktive Kommuni­
sten. mit dem furchtlosen Alexej 
Borkanjuk an der Spitze, wurden 
zu Tode gequält.

1942 bildeten sich in den Karpd- 
ten Partisanenabteilungen. Geführt 
von A. Borkanjuk. A. Tkanko. W. 
Russina, hatten die Partisanen kurz 
vor der Befreiung 1944 schon über 
I 500 Kämpfer in ihren Reihen. Im 
Oktober 1944 befreite die Sowjetar­
mee das Gebiet vom Faschismus. 
Endlich konnte das Volk aufatmen. 
Im November versammelten sich in 
Mukatschcwo 633 Vertreter des 
Volkes zu eindhi Forum und faßten 
ein „Manifest über die Vereinigung 
der Karpaten mit der Ukraine" ab. 
Das Karpatengebiet wurde ein Teil 
der Ukraine — seines Mutterlandes.

Was in dieser kurzen Zeit nach 
der Befreiung in diesem Lande ge­
leistet worden ist, ist kaum in Wor­
ten wiederzugeben. Hier wurden 300 
große Werke wiederaufgebaut oder 
neugeschaffen und viele sind im 
Bau. Die Zahl der in der Industrie 
beschäftigten Arbeiter hat sich ver­
vierfacht. die Möbelindustrie produ­
ziert 6 mal so viel wie früher. Es 
wurden über ein Dutzend neuer 
Kraftwerke errichtet, viele Textil­

Erst ein Zufall führte zu der uner­
warteten Entdeckung, daß der Bar­
ren aus reinem Gold bestand. Lan­
ge Jahre hatte sich der Schatz vor 
aller Augen befunden, war weder 
versteckt noch vergraben gewesen.

Ein anderer interessanter Vor­
fall. In einem alten Moskauer Häus­
chen wurde das in den Hof füh­
rende Tor durch-einen metallischen 
Riegel verschlossen. Der Riegel 
war schon so alt, daß sich nicht 
einmal die ältesten Einwohner 

erinnern konnten, seit 
wann er im Haus aufge­
taucht war. Dieser abge- 
wetzte, färb- und 
schmutzbedeckte Riegel 
interessierte absolut nie­
manden. Vor kurzem 
brauchte ein Junge einen 
solchen Metallstab. Als 

er diesen Stab zu reini­
gen begann, glänzte der im Son­
nenlicht plötzlich gelb auf. Die 
Überprüfung des Metalls zeigte, 
daß man es mit einem viele Kilo­
gramm schweren Barren hochwer­
tigen Goldes zu tun hatte. Wie er 
in das Haus gekommen war? Die­
ses Geheimnis ist bisher noch un­
gelöst.

Alle diese Funde sind laut Ge­
setz, egal wo sie entdeckt wurden, 
Eigentum des Staates. Jeder 

Schatzfinder" oder „Autor", wie 
er von den Finanzorganen bezeich­
net wird, erhält einen vom Fund­
wert abhängigen Finderlohn.

Leonid ROGATSCHEWSK1

{APN)

fabriken entstanden. Über 40 Millio­
nen Flaschen Mineralwasser werden 
in andere Teile unseres Vaterlands 
und ins Ausland ausgefahren, Wein­
berge und Gärten nehmen jetzt eine 
Fläche von über 100000 Hektar ein.

Von Arbeitslosigkeit, Hunger und 
Wohnungselend ist in den sowjeti­
schen Karpaten keine Spur mehr. 
Die Menschen aber haben nicht nur 
Arbeit und Brot. vor ihnen haben 
sich die Türen der Bildungsanstal­
ten geöffnet Es sind eine Universi­
tät und viele Hochschulen entstan­
den. die es hier früher nie gab. In 
kurzer Zeit wurden 12 neue Techni­
ken eröffnet Der Stolz der Karpa­
ten ist die Ushgoroder Universität 
mit 8 Fakultäten, an der Vertreter 
von 15 Nationalitäten studieren.

Heute gibt es in den Karpaten 
über 2 000 Bibliotheken, mit etwa 
7 Millionen Büchern in allen euro­
päischen Sprachen. 600 Klubs und 
Kulturhäuser. Es gibt kaum Men­
schen in unserem Lande, die nicht 
den Karpatenchor kennen würden. 
Der Ruhm der ukrainischen Volks­
lieder aus den Karpaten ist sprich­
wörtlich geworden. Die großen Städ­
te des Gebiets—Ushgorod und Muka- 
tschewo haben sehr bedeutende 
Theater. Es gibt Zeitungen in ukrai­
nischer und ungarischer Sprache. 
Bekannt und vielgelesen ist die „Sa- 
karpatska prawda" die in drei 
Sprachen: Ukrainisch. Russisch und 
Ungarisch herausgegeben wird.

Man könnte noch viel darüber er­
zählen. was die sowjetischen Karpa­
ten in so kurzer Zeit erreichten, aber 
auch das Gesagte legt Zeugnis ab 
von der gigantischen Aufbauarbeit, 
die hier geleistet wird. In den Kar­
paten, dem jüngsten Gebiete unse­
ren großen Landes, ist sie aber an­
schaulicher als irgendwo. Es ist ein 
Sprung aus der Welt, wo der 
Mensch dem Menschen ein Wolf ist, 
in die Welt, wo der Mensch dem 
Menschen Freund und Bruder ist

J. NEUDORF

Für
Deutschlehrer!

Oft fehlt in Schulen das Programm 
„Deutsche Sprache als Mutterspra­
che und deutsche Literatur in den 
Schulen der Kasachischen SSR.“ 
Heute sind wir nun in der Lage 
und bereit Ihnen aus der Not zu 
helfen.

Das Ministerium für Bildungswe­
sen der Kasachischen SSR hat uns 
diese Programme zukommen las­
sen und wir können jedem Deutsch­
lehrer, dem im Fach Muttersprache 
das Programm heute noch fehlt, 
dasselbe zuschicken.

Bitte wenden Sie sich an uns!

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
Leser

16. NOVEMBER

FERNSEHEN
19.00 Fernsehneuigkeifen.
19.10 Dokumentarfilm „Reporta­

ge aus dem Gerichtssaal”.
19.25. Internationales Kommen­

tar.
19.40 Film aus dem Zyklus 

„Länder und Menschen".
„Lebe wohl, Kurgastl"

19.50 Fernsehinszenierung: „Dun­
kelbraune Lady der Sonette"..

20.30 „Prägung der Seele", 
Fernsehaufführung.

rvndfunk

uz. roriscizung

Der Wachtmeister stellt sich Schlüter in den Weg und 
drängt ihn zum Stuhl. Der Polizeipräsident fährt fort: 
„Sic sind vorgeladen, um eine gesetzlich vorgeschriebe­
ne Formalität, der Sie sich entziehen wollen..."

„Das ist Ihr Privatgesetz", unterbricht ihn Schlüter 
wütend. „Es gibt ein Grundgesetz, ein Strafgesetz, ein 
Zivilgesetz."

„Sie sind staatenlos, solange Sie keinen Paß haben. 
Bis dahin kann ich Sie ausweisen oder einsperren."

„Dann tun Sie's doch."
Das Telefon klingelt. Der Polizeipräsident hebt den 

Hörer ab und meldet sich wütend: „Ja. bittel“ Sein 
Gesicht verändert sich, doch zwingt er sich sofort wie­
der zur Höflichkeit.

„Entschuldigen Sie, Herr Minister!" Er horcht und 
blickt dann überrascht zu Schlüter. „In der Tat, ich bin 
gerade dabei... das ist ungewöhnlich... natürlich haben 
Sie Weisungsrecht." Langsam legt er den Hörer auf die 
Gabel, mit dem Zeigefinger wischt er sich über den 
Mundwinkel. Dann gibt er dem Wachtmeister ein Zei­
chen und blickt, als der nicht sofort begreift, was ge­
meint ist. auf den Stenogrammblock, Der Wachtmeister 
gibt ihm die besehtiebenen Blätter, die er sofort zer­
reißt. „Bringen Sie den Herrn zur Fortsetzung des Ver­

hörs...“, weist er den Wachtmeister an, da wird die Tür 
nach einem kurzen Klopfen geöffnet. Ein junger Zivilist 
tritt ein und sagt konziliant, aber befehlsgewohnt: 
„Herr Doktor Schlüter, der Herr Minister erwartet Sie.1'

Auf dem edlen Holz der Tischplatte im Arbeitszimmer 
des Ministers steht eine offene Stempclkasselte 
mit einem Kasseiieinsatz. Daneben liegt Schlüters neuer 
Ausweis. Eine angenehme, etwas heisere Männerstimme 
erklärt: „Ihr Personalausweis, Ihr Auslandspaß, Ihre 
Fahrerlaubnis."

Ein kleiner Mann mit breiter Stirn und randloser 
Brille legt die Dokumente vor Schlüter auf den Tisch. 
„Ich begrüße Sie als perfekten Bundesbürger."

Schlüter will die kostbaren Dokumente an sich neh­
men. „Ich weiß nicht" .sagt er müde, „wie Ich Ihnen 
danken soll, Herr Minister?“

Der korrekt gekleidete Beamte, der Schlüter vorhin 
dem Polizeipräsidenten entrissen hat, stempelt eine 
Quittung, schiebt sie Schlüter hin und sagt: „Die Ge­
bühren betragen zehn Mark achzig."

„Ja, natürlich", sagt Schlüter, faßt in seine rechte 
Jacken- und Hosentasche, klopft sich gegen ' die Brust­
tasche und murmelt verlegen: „Ohl"

Der kleine Minister grinst. „Lassen Sie. Wer zahlt 
nicht gern einmal für clhen Millionär." Er langt wie 
Schlüter in seine Jackett- und in die Hosentasche, klopft 
dann vergeblich die Brusttasche ab und sagt mit ver­
blüfftem Gesicht: „Nanul"

Der Beamte verzieht keine Miene. Er zückt sein Porte 
monnaie und legt die Münzen in die Amtskasse. 
„Wenn Ich auslegen darf. Als mittlere Gehaltsklasse bin 
Ich nie ohne Kleingeld."

Der Minister lacht. Der Beamte verschließt die Kas­
sette, verbeugt sich und geht. „Guten Abend."

Der Minister wartet, bis sich die Tür geschlossen hat, 
dann wendet er sich an Schlüter. „Sie sind frei und 
können gehen. Aber ich würde Sie bitten, noch zu blei­
ben. Ihre Geschichte mit Storch interessiert mich. Sie 
suchen einen Anwalt?"

Schlüter nickt.
„Nehmen Sie mich“, antwortet der Minister.
Schlüter ist etwas schockiert. „Verträgt sich das mit 

Ihrem hohen Amt?"
Der kleine Minister führt Schlüter in eine bequeme 

Sofaecke und bietet ihm Platz an. „Noch acht Tage", 
sagt er dabei, „oder zwölf — bis sich die Fraktion auf 
mein Rücktrittsgesuch einigt. Soviel Macht habe Ich in 
dieser Zeit noch, Ermittlungen gegen Storch cinzulei- 
ten. Und einige loyale Beamte, die so was gern und 
gründlich täten, habe Ich auch."

Schlüter blickt verständnislos zum Minister hinüber: 
„Warum zurücktreten?"

Der Minister läßt sich in das Ledersofa sinken und 
nickt verstehend. „Sie wissen nicht, ob Sie mir ver­
trauen können, Doktor Schlüter. Nicht wahr? Ich war 
damals in Gießen bei den Schwarzweißroten, und Sie 
sympathisierten mit den Roten. Jetzt treffen wir uns 
wieder auf dem linken Rand des zerbrochenen Floßes 
unserer Bflrgerwelt. Ich will dieses Floß flickeni damit 
es für die Zeit unseres Lebens hält Dafür suche ich 
Freunde."

„Ausgeschlossen!" wehrt Schlüter ab, „ich bin ego­
zentrisch. Nicht aus Neigung, sondern aus Zeitmangel.“

„Lassen Sie mich ausreden“, erwidert der kleine Mi­
nister ungerührt. „Neunzchnhundcrtdrcißig war ich An­
tikommunist; die Nazis haben mich eines Bessern be­
lehrt. Die Kommunisten behagen mir auch heute noch 
nicht; aber sie sind eine gesunde Kraft. Wir müssen 
uns mit ihnen über Deutschland verständigen, und das 
ist das einzige, was das Bonner Provisorium unter al­
len Umständen nicht will."

„Und da geben Sie'auf?"
„Was soll ich machen" fragt der andere ungehalten. 

„Nach fünfundvierzig brauchten sie Leute wie mich mit 
milder Antinazivergangenheit, um hinter der Bühne 
Ihren alten Apparat wieder zurückzuzimmern. Und 
wenn der steht, werden wir als moralisch-politische Lei­
chen beiseite geworfen. Darum gehe ich. um zurück­
zukommen, wenn sie am Ende sind, und um ihr Ende 
zu beschleunigen. In der Zwischenzeit brauche ich rei­
che Klienten wie Sie und Bundesgenossen wie Sie."

„Als Klient stehe ich Ihnen zur Verfügung", erwidert 
Schlüter mit skeptischem Lächeln, „aber als Bundesge­
nosse..." Er schüttelt den Kopf.

Der kleine Minister lächelt aggressiv und selbstbe­
wußt. „Das denken Sic jetzt. Wenn Ihr Privatfeind 
Storch fällt, stürzt eine politische Säule aus dem halb- 
zusammengetrümmten Gerüst.“

Schlüter winkt ab. „Sie überschätzen seine Bedeu­
tung. Er war ein wichtiger Faschist. Jetzt ist er nur 
noch ein individueller Verbrecher, der gerissener war 
als viele andere. *

Der kleine Minister zieht einige seidendflnne Papier- 
Seiten aus seiner ßrusttaschc und schiebt sic Schlüter 
über den Tisch. Sie sind mit Namen und Fakten eng be­
schrieben. „Hundertfünfzig Namen“, erklärt der Mini­
ster, „die Liste eitler Kategorie von neuen Millionären 
der Bundesrepublik. Vermögensaufstellung, Lebenslauf. 
Was schätzen Sic, wie viele von diesen Leuten vor 
fünfundvierzig n) nicht vermögend waren b) keine Na­
zis, nicht in der SS, nicht im SD und c) nicht an Schalt­
stellen zwischen Industrie und NS-Staat?“

Zögernd blickt Schlüfer auf die Liste und dann etwas 
verständnislos auf den kleinen Mann mit der breiten 
Stirn.

„Was meinen Sie? Fünf, sechs oder zehn?"
Schlüter zuckt mit den Achseln.
„Lesen Sie nach! Kein einziger.“
Schlüter starrt auf die Namen, dann sagt er leise: 

„Zuviel des Zufalls."
„In der Tat“, fährt der Minister fast mürrisch« fort, 

„das Vermögen der NSDAP betrug neunzehnhundert­
vierundvierzig zwanzig Milliarden. Zehn Milliarden 
verschwanden im Ausland.“ Er steht auf und schlägt 
mit der Hand auf die Liste. „Hier taucht es wieder auf. 
Bei hundertfünfzig Störchen", er grinst Schlüter wü­
tend nn, „über hundertmal Glück, Zufall, private Geris­
senheit?"

„Natürlich nicht“, sagt Schlüter tonlos.
Der Minister nickt. „Das ist gefährlich wie der Tod. 

Sie ogrnnisicren ihre politische und wirtschaftliche 
Macht.“ Er hat die Liste wieder aufgenommen, blickt 
auf die Namen und redet dann weiter. „Hier ist der in­
direkte Beweis. Und was denken Sie, was passiert, 
wenn wir einen von ihnen — ihren Storch — so in die 
Ecke drängen, daß er seinen Vertrag mit Vahlberg of­
fen auf den Tisch legen muß — den direkten Beweis?"

Martin Schlüter ist beeindruckt. In seinem Gesicht 
spiegelt sich der Haß und die Leidenschaft des kleinen 
Ministers.

Storch steht am Fenster des Arbeitszimmer von Pro­
fessor Mengütz. Er leidet unter der Hitze, die Mengütz 
braucht und lockert sich deshalb den Kragen. Erbittert 
wendet er sich an Mahnel: „Warum Vahlbergs Testa­
ment modifizieren? Warum, Mahnel! Warum sind Sie 
jetzt für Schlüter?"

Mahnel sitzt wie ein erschöpfter Seehund, ohne Jak- 
kett, mit weit geöffnetem Hemd, dicht bei dem alten 
Mengütz und betupft sich das Gesicht und den Brust­
ausschnitt. „Aus rein sachlichen Gründen“, erwidert er 
müde.

Storch will das Fenster öffnen. „Wenn ich dahinter- 
komme, warum Sie plötzlich Ihre Meinung...“

„Lassen Sie das Fenster, Storch", herrscht Mengütz 
ihn an. Gehorsam wendet sich der Personalchef ins 
Zimmer zurück. Mengütz' Stimme wird wieder höflich, 
Er formuliert präzise: „Beginnen wir systematisch. Er­
stens: Ras Kuratorium nimmt von Ihnen keine Befehle 
entgegen, Herr Storch. Das Kuratorium verbittet sich 
zweitens Ihr eigenmächtiges Vorgehen gegen Doktor 
Schlüter."

(Fortsetzung folgt)

7.35 Ortszeitungsschan,
7.45 Konzert
18.20 Gebietsnachrichfen.
18.40 „Neue Phonolhekaufnah- 

men. Konzert
18.50 Sendungen aus dem Zyklus 

„Neuland", Ökonomik, Leiter, Re­
ferat des Zootechnikers Bach­
matskaja „Die Sowchoswollfabrik",

19.25 Zum 50. Jahrestag der So­
wjetmacht. Skizzen von S. Tujak« 
pajew „Die Tochter der Steppe” (in 
kasachischer Sprache),

Die „Freundschaft" 

erscheint täglich außer i 

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT: 
r. LtejiHHorpaA,

yji. Mnpa, 53. 
«<i>pOHHAUja4>T>.

TELEFONE: Chefredakteur
19-09; Sekretariat 79-84, Abtei­
lungen: Propaganda 16-51; Par­
tei- und polnisch« Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 
16-51; Literatur und Kunst 78-50; 
Information 18-71: Leserbrief 
77-11; Buchhaltung 56-45; Fern­
ruf 7X

% Redakflonsschluß: 18.00 Uhr 
'6 des Vortages (Moskauer Zell).

| «4>POFIHÄUIA4»T»

HHÄEKC 65414

r. UannHorpaa.
Tunorpacfcna 3.

YH 01747, 3ana3 9813.


	ZWEITE TAGUNG DES

	OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR

	N. W. Podgorny in Österreich

	FEIERLICHER EMPFANG

	BESUCH BEIM

	BUNDESPRÄSIDENTEN


	NEUES IM ELEVATORENBAU KASACHSTANS

	40 UND

	In sicheren Händen


	WIR WOLLEN

	KOSMONAUTEN WERDEN

	Eine neue

	Kinderbibliothek

	IN DER

	GESCHICHTSSTUNDE


	DER PRAHLHANS

	Enttäuschung

	Abzählreime

	H. Ch. ANDERSEN



	^Bestellung!

	Für

	Deutschlehrer!

	Für unsere Zelinograder Leser





